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»Der vierte Preußiſche Lehrertag trat 
in Magdeburg zuſammen. 5 


* Der 16. Turnlehrertag fand in Stettin ſtatt. 


1 Der Verband vater ländiſcher Arbeiter⸗ 
Pereine Deutſchlands bat fi) in Hamburg gebildet. 


keit, * Durch Kabinettsorder wurde die Kolonialab⸗ 

* ung nebſt dem Oberkommando der Schutztruppen 
N ein dem Reichskanzler unmittelbar unterſtehendes 
eichskolonialamt umgewandelt. 


d * Der Präfident des Kammergerichts in Berlin, 
r. von Schmidt, iſt geftorben. 


» Die Generalausſperrung im Bauge⸗ 
Verde Groß⸗Berlins iſt zur Tatſache geworden. 


Die Berner internationale Konferenz für die tech⸗ 
Nac Einheit im Eiſe bahnweſen hat die 
atungen beendigt. 


0 In der ruſſiſchen Duma führten Abgeord⸗ 
zete der Rechten ſtürmiſche Szenen herbei. Puriſch⸗ 
bewitſch wurde für 15 Sitzungen ausgeſchloſſen. 
a Der Pier der Morgan » Linie in Newyork 
den darauf lagernden Waren wurde durch eine 
Senersbrunft vernichtet; der Schaden wird auf zwei 
Millionen Mark geſchätzt. 
— 


0 Ueber die mit bezeichneten Nachrichten findet fi) 
es im Text. 


Piingitnachklänge. 


N Das letzte größere Feſt im Kirchenjahre 
ft das Feſt der Erfüllung. Es iſt vorüber⸗ 
gerauſcht mit ſeinen Freuden und Genüſſen und 
de Welt geht jetzt ihren Gang weiter. 
Dfingſten, das Felt der Erfüllung! Das poli- 
iche Werk des Winters und Frühjahrs iſt 
vollendet; der Samen iſt in bearbeitete Erde 
gelegt, auch im politiſchen Leben, und wir er⸗ 
warten um ſo gewiſſer die Frucht, als wir 
ſicher find, daß wir guten Samen ſäeten. 
Man braucht nur einmal in ſeiner Erinne⸗ 
rung um ein Jahr zurückzugehen. Wie ſah es 
am vorigen Pfingfeſt bei uns aus? Hatte da 
nicht die innere Zerfahrenheit, Unfruchtbarkeit 
— Haltloſigkeit unſerer Zuſtände ſo ziemlich 
den Höhepunkt erreicht, ſo daß mancher an 
einer Beſſerung verzweifeln zu müſſen glaubte, 
und jene Simpliziſſimusſtimmung um ſich griff, 
die nachher im Sommer unter höhniſchem Kopf- 
ſchütteln unſerer Nachbaren den ganzen Kolo⸗ 
dialnlatſc monatelang zum Kern und Inhalt 
es politiſchen Lebens Deutſchlands machte? 
an denke an den Diktatorenübermut des 
entrums, der eine Höhe erreicht hatte, daß 
bon damals der Bruch mit der herrſchenden 
artei allen Einſichtigen als unabweisbare 
otwendigkeit erſchien. In der Kolonialab⸗ 
teilung herrſchte der wenig tatenfrohe Prinz 
Hohenlohe; Fürſt Bülow weilte als ſchwer 
kranker Mann in Norderney, und ſein Stell⸗ 
vertreier Graf Poſadowsky hatte nicht die 
ſicht, es mit dem Zentrum zu verderben. 
Von ſolcher damals herrſchenden Mut⸗ und 
Tatenloſigkeit der Regierung ſagle ſelbſt ein ſo 
regierungstreues Blatt wie die „Tägl. Rundſch.“, 
daß ſie das Schlimmſte war, was unſer Volk 
treffen konnte; denn fie zeitigte jene peſſimiſtiſche 
weifelſtimmung und Nörgelſucht, die unſer 
erkranktes politiſches Leben den Sommer lang 
zerfraßen, bis endlich die Regierung den Mut 
zur Tat fand und die Tat jene Stimmung 
wie einen Spuk hinwegfegte. Freilich, der 
olken gibts genug, die ſich drohend zu 
lenken gerſuchen, und ganz beſonders am 
orizont unſerer auswärlſgen Politik ſcheinen 
düftere Wetter zuſammenzubrauen, die 
allerdings wieder im Abziehen begriffen ſind. 
Aber wir freuten uns dennoch des Feſtes, weil 
wir ſehen, daß ſich in unſerem Volke wieder 
ein kräftiger, geſunder Sinn regt, daß es die 
Müdigkeit des vorigen Jahres abgeſchüttelt 
hat und daß in ihm wieder das Verantwortlich⸗ 
Reitsgefühl und das polltiſche Pflichtbewußtſein 
die Oberhand gewonnen haben. In dieſer 
Zusverſicht wollen wir getroſt des Sommers 
warten: Ein Sechzigmilltonen⸗ Volk, das ge: 
leiſtet, was das deulſche Volk in dieſen letzten 
Jahrzehnten in Wiſſenſchaft, Industrie und 
Handel leiſtet, das innerlich geſund iſt und das 
ch feiner nationalen Kraft und feiner nationalen 
Ziele bewußt bleibt, kann ohne Bangen in die 
Welt schauen 


lich bei Abholung von ber Geſchäfts 
der und Podgorz 1.80 M., durch Boten 


In Rußlan 


Freundſchaft halten wolle. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Seglerſtraße 11. 

N ee 2 Nr ee Me 
erantwortlicher Seit. 

durch Briefträger 2 42 MR. | dend und Peg ber Bucbrnderei ber Thorner 8b Laus 4 


Anzeigenpreis: 


S. N. 5. B.. Thorn 


Siehts denn in anderen Landen beſſer aus denn die Erhebung der Beiträge zur Kranken⸗ 


als bei uns? In Oeſterreich erhebt die 
Sozialdemokratie kecker als je ihr Haupt. — iſt auch heute 
d hat die Duma mal wieder“ An⸗ 


und Invalidenverſicherung an einer Stelle 
ſchon durchführbar, ebenjo die 


und Abmeldungen. Auch die Mängel des 


das denkbar Möglichſte an Radauſzenen ge⸗ Hellverfahrens, die heute noch beſtehen, können 


leiſtet, was in einem Parlament vorkommen 
kann. 


ferner von neuem bewieſen, wie weit Korruption, 


Feigheit und Habgier im ruſſiſchen Offizier⸗ daß die Berwaltungskoften durch die Zuſammen⸗ 


Korps verbreitet iſt. Vom ruſſiſchen Beamten 
tum wußte mans je ſchon längſt! Und es ent⸗ 
fteyt die Frage, wird man in Rußland den 
Mann aufknüpfen für eine Tat, für die ihm 
vom Deuiſchen Kaiſer der Orden Pour le merite 
verliehen wurde? — In England wächſt 
die Beſorgnis über die indiſchen Unruhen 
von Tag zu Tag. Wenig befriedigt ſind 
außerdem die Vertreter von der Kolonial- 
konferenz nach Haufe gegangen und man 
ſpricht ſchon ganz offenkundig von einem Fiasko 
der Konferenz. In Frankreich bereitet 
ſich die Minifterkrifis langſam, aber ſicher vor. 


In Italien hat jüngſt in der Kammer Mi- 


niſter Tittont erklärt, daß er feſt und treu zum 
Dreibunde ſtehe, aber auch zu England gute 
Daran zweifeln 
wir nicht, nur möchten wir wiſſen, wenn es 
wirklich mal zu einem Kriege zwiſchen Eng⸗ 


land und Frankreich einerfeits und Deutſch⸗ 
land andererſeits käme, 
bliebe, — wahrſcheinlich ſo lange unparteliſch, 
bis es ſähe, wohin die Wagſchale ſich neigt, 
um dann dem Stärkeren beizuſpringen. 


wo Italien dann 


Wir beſchränken uns auf die wenigen 
Proben der Politik. Wir ſehen daraus, daß 


jeder genug mit ſich ſelbſt zu tun hat. 


— ...... — .. — 
Die Vereinheitlichung der 


Brbeiterversicherung. 


Es iſt in letzter Zeit über keine jozialpoli- 
tiſche Frage ſo viel debattiert worden, ſowohl 
in der Prefje als auch in Berufsvereinigungen 
und wiſſenſchaftlichen Fachvereinen, wie über 
die Reform der Arbeſterverſicherung. Es iſt 
intereſſant zu beobachten, welche kluge ab⸗ 
wägende und zurückhaltende Stellung die 
Reichsregierung in dieſer Frage einnimmt. 
Sowohl die Dennſchrift über die Privatbe⸗ 
amtenverſicherung, die nach dem anerkannten 
Urteil der Fachleute mehr abſchreckend als er⸗ 
mutigend auf die Beſtrebungen der Privatbe⸗ 
amten wirken ſollte und auch gewirkt hat, als 
auch die Erklärungen, welche Graf Poſadowsky 
anläßlich der Beratungen des Etats des Reichs ; 
amts des Innern abgegeben hat, geben dafür 
einen klaren Beweis. Das Schlagwort, die 
3 Verſicherungsgeſetze (Kranken⸗, Unfall⸗ und 
Invalidenverſicherung) zu einer Verſicherung 
zuſammenzuſchweißen und fie vollſtändig zu 
verſchmelzen, wird von Graf Pojadowsky 
direkt abgelehnt und nach den Erklärungen 
des Staatsjekretärs wird man für die kommende 
Zeit wohl nichts anderes erwarten dürfen, als 
eine ſchriltweiſe Verbeſſerung der Kranken- und 
Invalidenverſicherung und vielleicht eine Kodi⸗ 
fikation der Verſicherungsgeſetze. 

Die Reform wird vorausſichtlich beim 
Krankenhaſſenweſen beginnen. Graf Poſa⸗ 
dowsky erklärt es für unmöglich, auf einmal 
die großen Berufsgenoſſenſchaften, die ſich 
eigene große Vermögen angeſammelt haben 
und auf gewaltigen deutſchen Induſtrien aufge⸗ 
baut find, aufzulöſen und mit den Invaliden- 
verſicherungsanſtalten und Krankenkaſſen zu 
verſchmelzen. Ein radikaler Umbau wird voll⸗ 
ſtändig abgelehnt und nur eine Dezentraliſation 
unter Schaffung eines gemeinſamen lokalen 
Unterbaus (foziale Lokalbehörden) als in ab: 
ſehbarer Zeit erreichbar hingeſtellt. 

Die Ausführungen des Grafen Poſadowsky 
erhalten jetzt von Seiten eines hervorragenden 
wiſſenſchaftlichen Sachkenners eine nicht zu 
unterſchätzende Unterſtützung. In dem Deutſchen 
Verein für Verſicherungswiſſenſchaft in Berlin 
hielt vor kurzem der bekannte Bonner Univer⸗ 


ſitätsprofeſſor Dr. Stier⸗Somlo einen Vortrag, 


der ſich weſentlich in denſelben Bahnen bewegt, 
die der Staatsſekretär eingeſchlagen hat. Stier⸗ 
Somlo kommt zu folgendem Ergebnis: Eine 
organiſatoriſche Vereinheitlichung der 3 Ver⸗ 
ſicherungszweige iſt überhaupt nicht erforderlich, 


Der Prozeß gegen den General Stöſſel hat ſicherung zurückgeführt werden. 


geſellſch 


nicht auf die Zerſplitterung der Arbeiterver⸗ 
Weiterhin ſei 
es eine durch nichts gerechtfertigte Einbildung, 


legung verbilligt werden würden. Was aber 
auch ohne Vereinheitlichung erreicht werden 
könne, ſeien materielle Verbeſſerungen. Hierzu 
rechnet Stie-Somlo die Einführung der Wit⸗ 
wen: und Waiſenverſicherung und der Privat: 
beam tenverſicherung im Anſchluß an die In⸗ 
validenverſicherung. Weiterhin bedarf aber 
auch das Rechtsverfahren dringend einer Ver⸗ 
einfachung, da die Verſchiedenartigkeit des In⸗ 
ſtanzenweges als Mangel empfunden wird; die 
Aerztefrage muß endlich auf der Mittellinie 
der Verſtändigung gehalten und die Zentrali⸗ 
ſation der Krankenkaſſen muß geſetzgeberiſch 
erleichtert werden. Ferner iſt der Kreis der 
Verſicherungsperſonen durch Hinzuziehung der 
Dienſtboten, Hausinduftriellen und land⸗ und 
forſtwirtſchaftlichen Arbeiter zu erweitern. Auch 
die geſetzliche Feſtſtellung des Begriffs „Be⸗ 
triebsunfall“ muß endlich erreicht werden, da⸗ 
mit nicht bei gewerblichen Erkrankungen, die 
unzweifelhaft auf Mängel der ſozialhygteniſchen 
Einrichtungen des betreffenden Betriebs zurück⸗ 
zuführen find, die Beteiligten mit der ſehr 
niedrigen Invalidenrente vorlieb nehmen müſſen. 
— Es iſt beſtimmt zu erwarten, daß die Re⸗ 
gierung mit dieſen materiellen Verbeſſerungen 
der Arbeiterverſicherung, welche gleichmäßig 


von Vertretern der Miſſenſchaft und Praxis 
verlangt werden, 


im Herbſt beginnt und gleich⸗ 
zeitig das Hilfskaſſengeſetz, das in der vorigen 
Seſſion des Reichstags beinahe fertiggeſtellt, 
durch die plötzliche Auflöſung wieder ad acta 
gelegt werden mußte, endlich erledigt. Hoffen 
wir, daß die betr. Geſetzentwürfe frühzeitig 


veröffentlicht werden, damit die Fachpreſſe Ge⸗ 
legenheit findet, 
Reichs lag 
ſchäftigen. 


ſich vor der Beratung im 
eingehend mit denſelben zu be⸗ 


FFF 

Der Kaiſer wird am 21. Mai, einer Ein⸗ 
ladung des Bankiers Delbrück Berlin folgend, 
auf deſſen Jagdterrain, den Finkenſteinſchen 


Beſitzungen bei Alt⸗Madlitz (Kr. Lebus), mehrere 
Stunden der Rehpürſche obliegen. 


Kaiſergeſchenk. Der Kaiſer hat mitge- 


teilt, daß er der Stadt Wiesbaden eine Re⸗ 
produktion des Denkmals Wilhelm von 
Oranien, das in nächſter Zeit in Berlin zur 
Aufſtellung gelangen ſoll, zum Geſchenk mache. 

Fürſt Karl zu Hohenlohe-Langenburg, 
Bruder des Statthalters von Elfaß-Lothringen, 
iſt geſtorben. 

Zum Präſidenten der deutſchen Kolonial- 
t ſoll für den Fall, daß Herzog 
Johann Albrecht von Mecklenburg, der eitiger 
Präſident, zum Regenten von San 
gewählt wird, Erbprinz von Hohenlohe⸗Langen⸗ 
burg, der Vorgänger Dernburgs, gewählt werden. 

Die Reiſe Dernburgs. Nach der „Neuen 
politiſchen Korreſpndenz“ tritt Kolonialdirektor 
Dernburg ſeine Auslands reiſe derart an, daß 
er Anfang Auguſt in Oſtafriaa eintrifft. 

Landgerichtspräſident Lange in Oels iſt 
zum 1. Juni als Senatsprälident an das 
Kammergericht in Berlin verfeßt. 

Zur Braunſchweiger Thronfolge Frage. 
Die Apanage des Regenten iſt auf 1 200 000 
Mark vereinbart. 

Im Reichstage werden in der So nmer⸗ 
pauſe eine Reihe baulicher Veranderungen vor⸗ 
genommen werden, die dahin zielen, der Preſſe 
größere und vorteilhaftere Arbeitszimmer zu 
verſchaffen. Auch ſoll ein Poſtamt für die 
Preſſe eingerichtet werden. Ferner ſollen nach 
einem Beſchluſſe der Ausſchmückungskommiſſion 
des Reichstags Oelgemälde aller Reichstags · 


präſidenten in Auftrag gegeben werden, die 
ſpäter im Reichstage zur Aufſtellung gelangen 


werden. 


regierungsrat und 
Reichskanzlei, ferner 
dirigent im Auswärtigen Amt 
Schwartzkoppen zum Direktog im Aus⸗ 
wärtigen Amt. wi 
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tober vertagt. 
Arbeiten im Vordergrunde. 
Aenderung der Ausnahme von der Sonntags⸗ 
ruhe, die die Regierung auf Grund der Gewerbe⸗ 
ordnung im Jahre 1891 erlaſſen hat; die 
andere demnächſt zu erledigende Arbeit ift eine 
Seat der amtlichen Warenverzeichniſſe zum 
olltarif. 

Der Reichsanzeiger veröffentlicht die Er⸗ 
nennung des Direktors der Kolonfalabteilung 
des Auswärtigen Amts Wirklichen Geheimen 
Rat Dern burg zum Staatsſekretär des 
Reichs⸗Kolonialamts; gleichzeitig iſt Dernburg 
mit der Stellvertretung des Reichskanzlers im 
Geſchäftskreiſe des Reichs Kolonialamts beauf⸗ 
tragt. Der bisherige vortragende Rat in der 
Reichskanzlei, von Loebell ift zum Unter⸗ 
ſtaatsſekretlär in der Reichskanzlei und Ge⸗ 


heimer Oberregierungsrat und vortragender 
Rat beim Staatsminifterium Dr. 


ans von 
Guenther zum Kaiſerlichen Geheimen Ober⸗ 
vortragenden Rat in der 

der bisherige Abteilungs⸗ 
Dr. von 


Abgelehntes Reitjenpotgehängeieb. 


dem Entwurf des Rei ker er 5 
nden d oberen OR i 


"Apoiheker-gig.“ erklärt, haben ſich owohl die 
Apo eber ann der für die Provinz Poſen, als 


auch der Thüringiſche Apoihekerverein in ihren 


Frühjahrsverſammlungen mit dem Entwurf be⸗ 
ſchäftigt, wobei beide Körperſchaften zur Ab⸗ 
lehnung kamen. ald 

Politiſche Prozeſſe. Am 6. Juni findet 
vor dem Schöffengericht des Amtsgerichts 1 
Berlin der Prozeß des Gouverneurs Rudolf 
von Bennigſen gegen den Reichstagsabge⸗ 
ordneten Erzberger und Mitte Juni vor dem⸗ 
ſelben Gericht der des Generalmajors Keim 
wider den Redakteur des „Bayr. Kur.“ Paul 
Siebertz (München) ſtatt. In beiden Fällen 
handelt es ſich um verleumderſſche Beleidigung. 
Die Privatbeklagten werden von dem Rechts⸗ 
anwalt Bertram⸗Berlin verteidigt; dieſer hat 
die Ladung einer großen Zahl von Zeugen, 
darunter vieler hochſtehenden Beamten, Abge⸗ 
ordneten uſw. beantragt. 

Die Folter des Zeugniszwanges gegen 
Redakteure wird weiter angewandt. Das 
Amtsgericht Kulmbach hat beſchloſſen, die 
Zeugniszwangshaft gegen den ſozialdemo⸗ 
kratſſchen Redakteur Schlegel bis zur geſetz⸗ 
lichen Maximalfriſt von ſechs Monaten, das 
heißt, bis zum 17. Oktober dieſes Jahres, aus⸗ 


Das ziſche Etatsgeſetz für 1907 ift 
jetzt veröffentlicht worden. Der Etat balanziert 
mit 3 187 109 250 Mark. 

Wieder der Bremserlaß. Der preußiſche 
Kultusminiſter hat auf neuerlichen Antrag d 
Bewilligung einer von den Duisburger 
Stadiverordneten wegen anhaltenden Lehrer ⸗ 
mangels mehrmals beſchloſſenen Gehalts zulage 
für die Lehrer dieſer Stadt abermals auf 
Grund des Bremserlaſſes abgelehnt. Die 
gleiche Ablehnung erfolgte für die Stadt 
Dortmund. 


Beamtenfürſorge in Kolonien. Die, Köln 
81g.“ meldet aus Berlin: „Die Notwendigkeit, 
die Lebensbedingungen der Offiziere, Aerzte 
und Beamten in den deutſchen Schutzgebieten 
zu verbeſſern und insbeſondere die Entſendung 
Verheirateter in größerem Maßſtabe zu ermoͤg⸗ 
lichen, hat die Kolonialverwaltung veranlaßt, 
die Errichtung einer beſonderen Baugeſellſchaft 
in die Wege zu leiten, welche die Aufgabe hat, 
geeignete Familien⸗ und Einzelwohnungen in 
den Schutzgebieten herzuſtellen. Sie werden 
von den Verwaltungen der Schutzgebiete zu 
einem angemeſſenen Preiſe gemietel, um den 
Beamten, die auf freie Unterkunft Anſpruch 
haben, zur Verfügung geſtellt zu werden. 


Ein neues Gewehr. Der König von 
Württemberg empfing den Kommerzienrat Mau⸗ 
ſer von Oberndorf, der ein neues, von ihm er⸗ 
fundenes Gewehr vorzeigte und erläuterte. 

Neue Maſchinengewehre ſollen demnächſt 
zur Probe bei einigen preußiſchen Truppen⸗ 
teilen eingeführt werden. Sie ſind zweiſpännig 
und nur für die Infanterie beſtimmt. 

Notſtandsdarlehen. Die württembergiſche 
Zweite Kammer hat einen Geſetzentwurf ein⸗ 
ſtimmig angenommen, nach dem den Weinbau 
treibenden Gemeinden infolge des Ausfalles 
der letzten Weinernte unverzinsliche Notſtands⸗ 
darlehen bis zum Geſamtbetrag von 320 000 
Mark gewährt werden. 

Die deutſche Delegation zur zweiten 
Haager Konferenz beſteht aus folgenden 
Perſonen: Botſchafter Freiherr Marſchall von 
Bieberſtein, erſter bevollmächtigter Delegierter; 


Geh. Legationsrat Kriege, zweiter bevollmächtigter 


Delegierter; der Marineattaché bei der Bolſchaft 
in Paris, KonteradmiralSiegel, Marinedelegierter; 
Legationsrat Göppert, Hilfsdelegierter; Kapitän⸗ 
leutnant im Admiralſtab der Marine Retzmann, 
Marinehilfsdelegierter; Vizekonſul vom General⸗ 
konſulat in Petersburg Trautmann, Sekretär 
der Delegation. 

Verband aller Lederarbeiter. Von einer 
kombinierten Delegiertenverſammlung der Schuh⸗ 
macher, Lederarbeiter, Sattlergehilfen und 
Kürſchner in Hamburg wurde die Verſchmelzung 
der Organiſationen zu einem Induſtriearbeiter⸗ 
verband beſchloſſen, zwecks gemeinſamer Durch⸗ 
führung der Lohnkämpfe. 

Die Generalausſperrung im Baugewerbe 
Groß⸗Berlins, von der in erſter Linie die 
Maurer, Zimmerer und Bauhilfs arbeiter be: 
troffen worden ſind, iſt Sonnabend nach Ar⸗ 
beitsſchluß zur Tatſache geworden. Eine ge⸗ 
naue Ueberſicht über den Umfang der Aus⸗ 
ſperrung läßt ſich noch nicht feſtſtellen, da die 
erſte Kontrolle am Mittwoch anberaumt iſt. 
Die Arbeitnehemer rechnen damit, daß bei den 
großen Firmen die Ausſperrung vollſtändig 
durchgeführt ſein wird, bei den mittleren und 
kleineren aber nur teilweiſe. Die Aussperrung 
über das Lohngebiet Groß⸗Berlin erſtreckt ſich 
auf 54 politiſche Gemeinden. Die Folgen der 
Ausſperrung werden ſich aber auch auf ent⸗ 
ferntere Kreiſe ausdehnen. 

Der 2. Bundestag der techniſch · indu⸗ 
ſtriellen Beamten tagte in Berlin. Nach 
dem Jahresbericht zählt der Bund 9000 Mit⸗ 
glieder. Die Einnahmen für 1906 betragen 
125 673 Mark. Der Bund verfügt augen⸗ 
blicklich über einen Vermögensbeſtand von 
D α n Mark Nie Tagungageit wurde am 


1. Beratungstage mit der Erörterung über den 


Ausbau des ſozialpolitiſchen Programms aus⸗ 
1 Außerdem wurden noch beſondere 
eitſätze beſchloſſen zur Erfindungsſchutzfrage, 
zur Arbeitsgerichts⸗ und Arbeits kammerfrage 
und zur Penſions⸗ und Hinterbliebenen Ver⸗ 
ſicherung der Privatbeamten. In einer Reſo⸗ 
lution wird erklärt, daß der Bund der techniſch · 
induſtriellen Beamten die Vorſchläge, die auf 
Errichtung einer beſonderen Penſions kaſſe ab⸗ 
Ron, nach wie vor für verfehlt halte und 
nfolgedeſſen den Ausbau der beſtehenden In⸗ 
validenverſicherung durch Ausbau höherer Ver⸗ 
ſicherungsklaſſen als den beſten Weg zur 
praktiſchen Durchführung der Penſions⸗ und 
Hinterbliebenen⸗Verſicherung empfehle. Am 2. 
Verhandlungstage nahmen die Frage der 
Mindeſtgehälter der techniſchen Privatange⸗ 
ſtellten, ſowie die Reform des techn. Schul: 
weſens einen breiten Rahmen in den Debatten 
ein. Den Reſt der Tagesordnung bildeten Be⸗ 
ratungen über Satzungsänderungen und die 
Wahlen zu den führenden Körperſchaften des 
Bundes, zum Bundesvorſtande und zum Auf⸗ 
ſichtsrate. 


Kampforganiſation 
5 Partei angehören. Stark belaſtet iſt der 
; Unteroffizier des Leibconvois, der als zur Wache 
gehörig, die Verſchwörer in das Palais hinein⸗ 
laſſen ſollte. 

Die Kommiſſion der ruſſiſchen Reichs⸗ 
duma, die mit der Ausarbeitung eines Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die Gewiſſensfreiheit be- 
auftragt worden ift, hat den Beſchluß gefaßt, 
daß der Geſetzentwurf einen beſonderen Artikel 
detreſfend die Aufhebung der Einſchränkungen 
der Rechte der Ifraeliten enthalten ſoll. 
mae e e 

ach dem feſtge 
remoniell ſtattgefunden. ee 

Japan Frankreich. Dem Vernehmen 
nach ſteht die Unterzeichnung des franzöſiſch⸗ 
japaniſchen Abkommens unmittelbar bevor. 


eee 
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Liebe nicht. 
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Sitzung des Kreis⸗Ausſchuſſes als Protoholl⸗ 
führer tätig geweſen war. Er 


der Kreisordnung verwaltet. 
Flatow. Alter ſchützt vor — — 


mit einem 16jährigen Mädchen verlobt. — Und 
da ſpricht man noch von Heiratsſcheu der 
Männer. 

Hochſtüblau. 
Dienstag, den 11. Juni feſtgeſetzte Vieh ⸗ und 
Pferdemarkt mit Rückſicht auf die am darauf⸗ 
folgenden Tage ſtattfindende Berufs⸗ und Be⸗ 
triebszählung auf Donnerstag den 6. Juni. 

Stuhm. Nieder gebrannt find 
dem Beſitzer Isdepski in Altmark Scheune 
und Stall. J. iſt verſichert. 

Ortelsburg. Verkauft hat Guts⸗ 


beſitzer W. Hoppenraih in Willenberg ſeine 


Beſitzung für 219000 Mark an Jooſt in 
Willenberg. 

Heydekrug. Die Kreisarztſtelle 
des Kreiſes Heydetzrug, Regierungsbezirk 
Gumbinnen, iſt zu beſetzen. 

Raſtenburg. Berufen iſt zum 
Leiter der Präparandenanſtalt, die am 23. Mai 
eröffnet wird, Seminarlehrer Struk aus Memel. 

Pr. Eylau. Erſchoſſen hat ſich 
der Oberinſpektor Jdell aus Mollwitten. Die 
Urſache iſt in unheilbarer Nervenkrankheit zu 
ſuchen. 

Labiſchin. Geſtiftet hat ein hieſiger 
Bürger zum Bau eines Siechenhauſes 10000 Mk. 

Uſch. Diestadtverordnetenver⸗ 
ſammlung beſchloß die Weiterführung des 
Prozeſſes gegen die Stärkefabrik zu 
Schneidemühl. 

Samter. Der Verkauf der ſeinerzeit 
gefundenen Goldmünzen hat einen Erlös von 
1100,80 Mark gebracht, welche dem Armen⸗ 
hausbaufonds zugeführt worden ſind. 

Poſen. Das Schöffengericht hatte 
mehrere Väter von Kindern, die ſich weigerten, 
im Religionsunterricht deutſch zu antworten, zu 

en verurteilt, weil es der Anſicht war, 


Geldſtraf 
daß Kal Kinder im Unterricht geiſtig abweſend 


ſeien. Gegen dieſes Urteil halte die Staats⸗ 
anwaltſchaft, um eine grundſätzliche Entſcheidung 
herbeizuführen, Berufung eingelegt. Sie be⸗ 
antragte Aufhebung des Urteils und Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten. Nach der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung hätten die Eltern die Pflicht, 
ihre Kinder zum Schulbeſuch anzuhalten. Der 
Ausdruck von der geiſtigen Abweſenheit ſei 
vom Vorderrichter zu Unrecht angewandt worden. 
Dieſer Ausdruck ſei juriſtiſch unhaltbar. Die 
Strafkammer erkannte auf Freiſprechung; eine 
Beſtrafung könne nur erfolgen, wenn das be⸗ 
ae Kind körperlich vom Unterricht weg⸗ 
eibt. 4 


Thorn, den 21. Mai. 


— Der Kaiſer in Weſtpreußen. Der 
Kaiſer ſoll, wie verlautet, gelegenllich ſeiner 
bevorſtehenden Anweſenheit in Weſtpreußen 
auch einen Abſtecher nach Graudenz beab: 
ſichtigen. Die bezüglichen näheren Beſtimmungen 
ſind noch nicht getroffen. Möglich, daß es ſich 
um einen Automobilausflug am Donnerstag, den 
23. Mai handelt. 

— Perſonalien. Es find ernannt: Gerichtsaſſeſſor 
Kahtz in Berlin zum Landrichter bei dem Landgericht 
in Graudenz und Aer ra Dr. Kappenbach 
in Löbau zum Amtsrichter bei dem Amtsgericht in 
Loslau, Referendar Otto Spalding in Neumark 
zum Gerichtsaſſeſſor, Rechtsanwalt Dr. Ludwig 
Veilchenfeld in Culmſee zum Notar für den Bes 
zirk des Oberlandesgerichts Marienwerder mit An⸗ 
weiſung feines Amtsſitzes in Culmſee. Dem Lehrer 
Leo Bronk zu Reetz im Kreiſe Tuchel iſt der Adler 
der Inhaber des Kgl. Hausordens von Hohenzollern 
verliehen worden. Ernannt iſt zum Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
und Betriebsinſpektor Regierungsbaumeiſter des Eiſen⸗ 
bahnfaches Albert Scheel in Thorn⸗Mocker. 

— Perſonalien aus dem Landkreiſe. Beſitzer 
Chriſtian Zabel in Schillno ift als Schulvorſteher für 
die dortige Schule beſtätigt. Beſitzer Eduard Weſſel in 
Gr.⸗Neſſau iſt als Waijenrat verpflichtet. Einwohner 
Nikolaus Ziolkowski in Nawra iſt als zweiter 
GButsdiener für Nawra beſtätigt. 


— Das allgemeine Ehrenzeichen iſt dem 
früheren Brückenmeiſter Richter verliehen 
worden. 

— Das Pfingſtfeſt iſt vorüber und für 
viele hat es einen bitteren Wermutstropfen hin⸗ 
terlaſſen. So ſchön das Pfingſtfeſt am erſten 
Tage nach kalten Regentagen einſetzte, ſo ſchlecht 
ſchloß der Feſttag ab, ebenſo der zweite. Neben 
den Gaſtwirten, die um ein gutes Geſchäft ge⸗ 
kommen ſind, haben viele Damen den Verluſt 
ihrer Toiletten zu beklagen. Manchen hatte 


Schlochau. Infolge Herzſchlages 
verſtarb der allgemein beliebte und geachtete 
Kreis⸗Ausſchuß⸗Sekretär Thiede im 66. Lebens⸗ 
jahre, nachdem er noch vormittags in der 


hat das Amt 
als Kreis⸗Ausſchuß⸗Sekretär ſeit der Einführung 


Ein 69jähriger Rentier im Dorfe 
K. hieſigen Kreiſes hat ſich in dieſen Tagen 


Verlegt iſt der auf 


das Wetter fürchterlich mitgeſpielt, die ſchönen 
Kleider und Hüte hatten Fagons erhalten, von 
denen man gerade nicht behaupten konnte, daß 
ſie ſchön maren. Am zweiten Tage war man 
ſchon vorſichtiger geworden. Da der Regen 
kein Dauerregen wie am erſten Feiertag war. 
jo kamen die meiſten ziemlich glimpflich ab, 
Dafür hat das Wetter am zweiten Tage aber 
um ſo toller gehauſt. Sturm und Hagel haben 
mannigfachen Schaden angerichtet. Während 
des ſtarken Gewitterregens am zweiten Feier⸗ 
tage glichen einzelne Straßen reißenden Bächen. 
Der heutige ſogenannte dritte Feiertag hob ſich 
durch kühle Temperatur und drohenden Regen 
noch unvorteilhafter ab. Die Sonderzüge 
nach Ottlotſchin, ſowie die Dampfer nach 
Gurske und CTzernewitz waren beſonders am 
erſten Pfingſttage ſtark beſucht. Auch die an⸗ 
deren Ausflugs orte, wie Niedermühl, Barbarken, 
Leibitſch, Suchatowko, Schießplatz, Schlüſſel⸗ 
mühle uſw. erfreuten ſich eines regen Beſuches. 
Auch der Beſuch der Thorner Vergnügungs⸗ 
Etabliſſements war, trotz der ſchlechten Wetter⸗ 
ausſichten, ein recht guter zu nennen. Welch 
einen ſchönen „Schnitt“ hätten da erſt die Gaſt⸗ 
wirte gemacht, wenn wir prachtvolles Pfingſt⸗ 
wetter gehabt hätten. Man hatte allgemein 
umfangreiche Vorbereitungen getroffen, um den 


Gäſten den Aufenthalt ſo angenehm wie 


möglich zu geſtalten. Im Tivoli⸗Garten 


abſolvierten an beiden Feiertagen die alt⸗ 
renommierten Bliemchens Leip⸗ 
ziger Sänger (Direktion Gipner) zwei 
Der große Saal war an beiden 
Tagen, namentlich geſtern, überaus ſtark be⸗ 
Die Darbietungen der beliebten Sänger 
fanden wegen ihrer humoriſten Pointen und 
des dezenten Vortrages beim Publikum leb⸗ 
Infolgedeſſen fehlte es auch 
Man unterhielt 
ſich wirklich im Tivoligarten ganz vortrefflich. 
Wir rufen den charmanten Sängern „Auf 
Wiederſehen in Thorn“ zu. Ihre Fachkollegen 
„Die luſtigen Chemnitzer“, deren Kunſt 
wir bereits gewürdigt haben, ſorgten früher 
Kurzweil. 
Militärkonzerte waren u. a. im Bürger⸗ 
garten angeſetzt, wo gleichzeitig für — 5 

an 
konnte ſich in Luftſchaukeln und Karuſſels ver⸗ 
gnügen, in Schießbuden ſeine Kunſt zeigen und 
zum Schluſſe ſeine Kraft meſſen. Im Ziegelei⸗ 


Gaſtſpiele. 
ſetzt. 


haften Anklang. 
nicht an mehrfachen Zugaben. 


im Viktoriapark für 


hand Kurzweil Sorge getragen war. 


park übten die anheimelnden Promenaden⸗ 
konzerte große Anziehungskraft aus. 


Die Küche des Herrn G. Behrend wurde all⸗ 
gemein gelobt. Am erſten Feiertag hatten den 
Ziegeleipark etwa 3000 Perſonen beſucht. Geſtern 
re die Zahl der Beſucher (auf Grund 
der Berechnungen an der Kaſſe) etwa 5000. 
Gemütliche Stunden konnte man weiter, wenn 
man den erforderlichen Humor nicht zu Hauſe 
gelaſſen oder in dem Regen nicht halte unter⸗ 
gehen laſſen, in dem Reſtaurant „Wald⸗ 
häuschen“ verleben, wo es den Gäſten an 
nichts mangelte. Im Wiener Café 
Thorn⸗Mocker wechſelten Freikonzerte 
und Tanzkränzchen ab. Der Schützenwirt vom 
Schützenhaus Mocker hatte zu einem 
Familienkränzchen eingeladen. Wer ſich nicht 
zu weit hinauswagen wollte, ſuchte im 
Sponnagelſchen Ausſchank einen 
Unterſchlupf, wo die Wiener Damenkapelle 
(Direktion Jary) ihre treuen Anhänger und 
zahlreichen Freunde anlockte. Wie Ausflügler 
uns mitteilten, iſt es gleichfalls bei Herin 
Janke in Lulkau und im Waldreſtaurant 
Suchatowko recht gemütlich zugegangen. 
— Zum Schluſſe ſei bemerkt, daß auch unſere 
Kunſtausſtellung an der Bromberger⸗ 
ſtraße an den Pfingſtfeiertagen auf zahlreiche 
Kunſtfreunde Anziehungskraft ausgeübt hatte. 
— Wie man ſieht, hat es an Gelegenheit, die 
Feiertage gemütlich zu verleben, nicht gefehlt, 
hoffentlich hat ſich heute bei keinem unſerer 
Leſer der meiſt im Gefolge der Feiertage 
kommende Katzenjammer eingeſte llt. 


— Die Berufszählung. Der preußiſche 
Juſtizminiſter hat angeordnet, daß wegen der 
Vornahme der Berufszählung am 12. Juni 
alle Termine und Schwurgerichts verhandlungen, 
die die Abweſenheit der dazu geladenen Per⸗ 
ſonen in der Nacht vom 11. auf den 12 Juni 
von ihren Wohnorten notwendig machen würden, 
unterbleiben ſollen. 


— Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung. 
Anſtelle des von Marienwerder nach Hamburg 
verzogenen Arbeiters Andreas Preuß iſt der 
Arbeiter Friedrich Horn in Marienwerder, Alte 
Schützenſtraße Nr. 14, als Beiſitzer des Schieds⸗ 
gerichts für Arbeiterverſicherung zu Marien⸗ 
werder aus dem Kreiſe der Verſicherten er⸗ 
nannt worden. 


— Gegen die neuen Schulbücher. Eine 
Verfügung des preußiſchen Unterrichtsminiſters 
an die Provinzialſchulkollegien wendet ſich 
gegen den zu häufigen Neudruck der Schul: 
NN Die Abänderungen ſeien oft ganz un⸗ 
nötig. 

— Wirtſchaftswiſſenſchaftliche Hochſchul⸗ 
kurſe. Die Danziger Verkehrszentrale erfährt, 
daß Aus icht beſteht, den vierzehntägigen Hoch⸗ 
ſchulkurſus, der in Danzig im April mit jo 
großem Erfolge für Ingenieure, Kaufleute, 


Hier 
bekam man vorzüglichen Kaffee und Kuchen. 


Verwaltungsbeamte, Studenten pp. ſtattge⸗ 
funden hat, für Danzig zu einer dauernden 
Einrichtung zu machen. Der weſtpreußiſche 
Bezirksverein deutſcher Ingenieure hat die 
Frage der Wiederholung ſchon in Beratung 
genommen. 

— Eine Prüfung für Schwimmlehrer 
und Schwimmlehrerinnen findet in Danzig 
in dieſem Jahre am 5. und 6. Auguſt ſtatt. 

— Eine allgemeine Verſammlung von 
Holzhändlern und Holzinduſtriellen, haupt⸗ 
ſächlich aus Niederſchleſien, wird am Donners⸗ 
tag, den 23. dieſes Monats, in Sagan im 
„Weißen Löwen“ ſtattfinden. Die Verſammlung 
hat unter anderem den Zweck, eine grade für 
Niederſchleſiens Holzhandel und Holzinduſtrie 
wichtige Frage zu beſprechen. So ſteht auf 
der Tagesordnung die Frage des Holzverkaufes 
in Staats⸗ und Privatforſten und ferner die 
Sortierung des Schnittmaterials in Nieder⸗ 
ſchleſien. Gleichzeitig wird die ſchon lange ge⸗ 
plante SKonftituierung eines Vereins der 
niederſchleſiſchen Holzintereſſenten zur Aus⸗ 
führung gelangen. Eingeladen ſind alle Holz⸗ 
händler und Holzinduſtriellen Schleſiens und 
benachbarter Gebiete. 

— Einheitsbeſtrebungen in der Steno⸗ 
graphie. Der gelegentlich des Jubiläums der 
Stadt Mannheim am Pfingſtſonntag dort auf 
Einladung der Mannheimer Vereine der Schu⸗ 
le Gabelsberger, Stolze⸗Schrey, Stenotachy⸗ 
graphie und Nationalſtenographie zuſammen⸗ 
getretene gemeinſame Stenographentag beſchloß 
in ſeiner von 1700 Teilnehmern beſuchten Ver⸗ 
ſammlung eine Reſolution, in der die Ueber⸗ 
zeugung ausgedrückt wird, daß nur ein einheit⸗ 
liches Syſtem die volle Ausnutzung der Vor⸗ 
teile der Schnellſchrift ermögliche. Die Verſamm⸗ 
lung ſpreche die Erwartung aus, daß es recht 
bald gelingen möge, auf friedlichem Wege die 
Zerſplitterung der deutſchen Stenographie zu 
beſeiligen. 

— Wegeſperrung. Wegen Neupflaſterung 
des Weges Lulkau⸗Lſſſomitz wird derſelbe vom 
22. d. Mts, bis auf weiteres gesperrt. 

— Ueber 15000 Perſonen hat die Straßen⸗ 
bahn an den beiden Pfingſtfeiertagen befördert, 
geſtern etwa 1000 Perſonen mehr als am 
Pfingſtſonntag. 

— Der Gewinner des großen Loſes der 
Marienburger Pferdelotterie iſt ein ITſchler⸗ 
meiſter Fiſcher aus Breslau. 

— Ein Gewinner von 5000 Mk. geſucht. 
Bei der Ziehung der Internationalen Sport⸗ 
lotterie fiel der zweite Hauptgewinn im Werte 
von 5000 Mark auf die Nr. 26001 in die 
Kollekte von Hugo Nendelmann, Friedrichſtraße 
205 in Berlin. Da der Gewinn bar ausge⸗ 
zahlt wird, der Gewinner ſich aber noch nicht 
gemeldet hat, ſo wird darauf hingewieſen, daß 
bei weiterem Säumen der Gewinn verfällt. 

— Kunſtausſtellung. Unſer Verein für 
bildende Kunſt und Kunſtgewerbe will in regel⸗ 
mäßiger Folge kunſtgewerbliche und Kunſtaus⸗ 
ſtellungen in Ausſtellungsräumen, wie ſie in 
erheblich größeren Städten nicht zur Verfügung 
ſtehen, hier in Thorn veranſtalten. Dieſes 
Unternehmen muß jeder Thorner mit Freude 
begrüßen; denn es iſt wohl geeignet, die Stellung 
Thorns als bevorzugten Mittelpunkt eines 
großen Teiles unſerer Provinz und der Nach⸗ 
barprovinz Poſen neu zu begründen bezw. zu 
befeſtigen, auch wohl geeignet, die Bewohner 
unſeres Nachbarreiches auf die Grenzſtadt Thorn 
aufmerkſam zu machen und ſie zum Beſuche 
derſelben zu veranlaſſen. Man ſollte nun 
meinen, daß für die unendliche Mühe, für die 
großen Zeit: und Geldopfer, die das Zuſtande⸗ 
kommen der diesjährigen großen Kunſtaus⸗ 
ſtellung ermöglichten, der Dank nicht fehlen 
und ſich durch möglichſt zahlreichen Beſuch 
ausdrücken würde. Leider fehlt dieſer Dank; 
denn der Beſuch der Thorner läßt ſehr zu 
wünſchen übrig. Die Ausſtellung wied mehr 
von Bewohnern der Nachbarſchaft, die ſich 
äußerſt befriedigt über das Gebotene aus⸗ 
ſprechen, beſucht, als von Thornern ſelbſt. Die 
Bromberger ſagen, daß die in Bromberg im 
Februar d. Js. veranſtaltete Ausſtellung mit der 
hieſigen gar nicht zu vergleichen ſei, denn die 
hieſige ſei ſowohl in Bezug auf die Ausſtellungs⸗ 
räume als auch an Zahl und Güte der aus« 
geſtellten Kunſtſachen erheblich überlegen. Die 
wenigen Thorner, die die Ausſtellung beſucht 
haben, ſcheinen ebenfalls ſehr zufrieden geweſen 
zu ſein; denn der Beſuch iſt von den meiſten 
mehrmals wiederholt worden. Man bemerkt 
aber, wie wenig manche Thorner das Bedürf⸗ 
nis fühlen, die Ausſtellung zu beſuchen. Man 
ſollte kaum glauben, ſo wurde uns gegenüber 
bemerkt, daß von gebildeten Perſonen, von 
denen man die Unterſtützung eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens wohl erwarten durfte, die Aeußerung 
getan wird: „Da ich Ausſtellungen in großen 
Städten vielfach geſehen habe, ſo werde ich 
eine kleine, hier veranſtaltete Ausſtellung keines⸗ 
falls beſuchen!“ Dieſe Herren können über⸗ 
zeugt ſein, daß die Veranſtalter der hieſigen 
Ausſtellung ebenfalls die Ausſtellungen in 
großen Städten genau ſtudiert haben. Die 
Veranſtalter waren bemüht, der gegenwärtigen 
Ausſtellung ein eigenartiges Gepräge zu geben, 
ſchon dadurch, daß hier geborene Künſtler, 
Künſtler unſerer Provinzen und hier am Orte 
künſtleriſch tätige Perſonen beſonders ſtark ver⸗ 


gebrauchen. 


teten find. Dieſe Eigenart wird auch von be⸗ 
rufener Stelle, der Schriftleitung der in Berlin 
erſchelnenden „Weckſtatt der Kunſt“ unauf⸗ 
gefordert bereitwillig anerkannt, denn die in 
der Vorrede zum Ausſtellungskatalog hierauf 
bezüglichen Sätze werden als „ſehr beherzigens⸗ 
wert“ bezeichnet, auch wird um Erlaubnis ge⸗ 

en, dieſe Sätze mit voller Quellenangabe ver⸗ 
öffentlichen zu dürfen. — Wir können nicht 
unterlaſſen, die Bitte auszuſprechen: Thorner, 
unterſtützt im eigenen Intereſſe das löbliche 
Anternehmen des Vereins für bildende Kunſt 
und Kunſtgewerbe durch regen Beſuch. 


Beförderung. Die durch Beförderung 
des ſeitherigen Inhabers zum Regierungskafjen- 
pektor am 1. Juni d. Is, vakant werdende 
ndrentmeiſterſtelle in Königsberg iſt Herrn 
entmeiſter Weber in Thorn zu zunächſt 
mmiſſariſchen Verwaltung übertragen. 


— Ueber Bureaukratismus und Sche⸗ 
matismus im Schulleben leſen wir in der 
„Pädagogiſchen Zeitung“ folgende, einem Vor⸗ 
trage des bekannten Schulpolitikers J. Tews 
entnommene Wahrheiten: Für uns iſt das Kind 
nur der Stoff, der, wie in einer Fabrik, eine 
eitlang verarbeitet und dann abgeliefert wird. 
So hal man in den jetzigen Schulen tatſächlich 
nichts anderes wie eine Bildungsfabrik. Das 
yſtem, das wir haben, erfordert unbedingt 
eine Perſon, die die Lehrtätigkeit wieder bei 
leder Kleinigkeit kontrolliert, andernfalls fällt 
as ganze Syſtem in ſich zuſammen. In dem 
ugenblik, in dem die freie Lehrerperſönlich⸗ 
keit der Schule zurückgegeben wird, gibt es 
auch Schülerperfönlichkeiten. Wer als Lehrer 
darauf verzichtet, als freie Perſönlichkeit zu 
leben und ſich dem Schema hingibt, ſich mit 
vielen Verfügungen befaßt ufw., alſo ſelbſt nicht 
8 frei iſt, kann auch keine freien Perſönlichkeiten 
erziehen. Einesibringt das andere mit ſich, eines 
ſchließt das andere aus. Heut iſt für den Unter⸗ 
richt vielfach der Leitſtern der Lehrplan, das 
Ziel die Prüfung, ſodaß dem Unterricht voll⸗ 
ltändig die Seele fehlt. Niemand denkt daran, 
daß das Gemüt des Kindes, das Herz, ſeine 
Nahrung haben will. Aber alle Schablone ver⸗ 
mag doch ſchließlich aus dem Menſchen den 
Menſchen nicht ganz auszutreiben: man wird 
es trotz der Schablone nie fertig bringen, alle 
Menſchen gleich zu machen, und darin liegt 
die ganze Unmöglichkeit und Unfruchtbar⸗ 
keit unſeres jetzigen Syſtems. Die 
Pädagogik iſt eine freie Kunſt und kein Hand⸗ 
werk. Die Köpfe, auch die der Kinder, ſind 


3 r deute verſchiedener als früher, und ihnen gezen- 


über kommt man mit einer handwerksmäßigen 


3 Auffaſſung der Pädagogik nicht mehr aus. 


Der Lehrer hat in erſter Linie feſtzuſtellen, 
was für Köpfe er unter den Kindern vor 
lich hat, erſt dann kann er daran denken, 
den Unterricht fruchtbringend zu geſtalten. 
Eine bekannte Kinderſchar muß der Lehrer 
vor ſich haben. Geſetze ſind zwar notwendig, 
aber der Lehrplan darf nicht als höchſtes 
Geſetz gelten. Der Lehrer muß König ſeiner 
Klaſſe ſein, in der eine engherzige Kontrolltätig⸗ 
keit nicht Platz greifen darf. In der Schule 
muß ein freudiger, optimiſtiſcher Geiſt herrſchen. 
Unſere Nation kann überhaupt nur Optimiſten 
Optimiſtiſche Menſchen kann aber 
nur jemand heranziehen, der ſelbſt hofft; wenn 
man den Lehrern die Freudigkeit in der 
Arbeit nimmt, macht man ſie untüchtig. 


— Der Enthaltſamkeitsverein zum blauen 
Kreuz hielt am 2. Feiertage eine Feier in der 
Parowe (Tregoſcher Weg) ab, die gut beſucht war. 
Herr Pfarrer Johſt hielt eine Anſprache. Dann 
wurde ein Vortrag über Alkoholismus und das 
wirtſchaftliche Leben gehalten. Ein Mitglied 
des Hohenſalza'er Vereins überbrachte Grüße 
von dort. Deklamationen und Geſangsvorträge, 
ſowie Vorträge des Poſaunenchors wechſelten ab, 


— Gaben für die Georgenkirche. In 
der Liſte der ſüc die neue Georgenkirche eine 
gegangenen Gaben iſt noch nachzutragen daß 
der hieſige Guſtav — Adolf — Zweigverein 1153 
M. überreicht hat, welche zur Beſchaffung von 
Bauplänen verwandt wurden. 

— Ertrunken iſt Sonnabend abend in 
einem Brunnen der Arbeiter Nix, Thorn⸗ 
Mocker, Thornerſtraße. Man fand ihn, mit 
dem Kopfe im Waſſer und den Füßen noch 
oben im Brunnen des Hauſes, in dem er 
wohnte, ſtechen. Nix wurde am erſten Pfingſt⸗ 
feiertag in die Leichenhalle geſchafft. Er 
eh eine Frau und einen erwachſenen 

0 


n. i 
— Die Leiche des ertrunkenen Präparanden 
Urtnowski ift am erſten Pfingſtfeiertage unter⸗ 
halb der Laufbrücke in der polniſchen Weichſel 
aufgefunden worden. 
— Gefunden: ein Huhn (gelb), abzuholen 
bei Klempermneiſter Petz; ein Kinderſpielzeug. 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,68 Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 18, 
höchfte Temperatur + 32, niedrigfte + 12. 
Wetter: bewölkt; Wind: weit; Luftdruck 27,6. 
— Borausfihhtliche Witterung für morgen: 
trocken und ziemlich heiter; windig; etwas 
wärmer. 


Vollmershauſen. 
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Nach 33jähriger Zuchthaushaft 
begnadigt. Die Witwe des früheren Guts⸗ 
beſitzers Ruhnke aus Lüllemin im Kreiſe 
Stolp iſt jetzt, nachdem ſie 33 Jahre lang 
im Zuchthaus geſeſſen hat, begnadigt worden. 
Die jetzt achtzigjährige Matrone war am 
13. Februar 1874 vom Schwurgericht in Stolp 
i. P. einmal wegen eines im Jahre 1873 ver⸗ 
ſuchten Giftmordes zu zehn Jahren Zuchthaus 
und dann wegen vollführten Giftmordes an 
ihrem Ehemann zum Tode verurteilt worden. 
Die Todesſtrafe wurde ſpäter im Gnadenwege 
in lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt. 
Jetzt iſt die alte Frau infolge ihrer guten 
Führung vom Kaiſer gänzlich begnadigt und 
aus der Strafanſtalt entlaſſen worden. 

Der Oſtdeutſche Jünglingsbund 
gedenkt ſein 51. Jahresfeſt vom 25. bis 27. 
Mai in Halle a. S. zu feiern. Alle Freunde 
125 männlichen Jugend ſind herzlich einge⸗ 
aden. 

Dem Zentral⸗Ausſchuß für 
Volks- und Jugendſpiele in Deutſch⸗ 
land hat der Reichskanzler in Rückſicht auf 
ſeine erweiterte Tätigkeit und in Anerkennung 
ſeiner verdienſtlichen Beſtrebungen eine Beihilfe 
von 5000 Mark bewilligt. 

Der 5. Deutſche Abſtinententag 
findet vom 24. bis 27. Juli in Flensburg 
ſtatt. Daran ſchließt ſich bis zum 29. Juli 
das 20. Jahresfeſt von Deutſchlands Groß⸗ 
loge II des internationalen Guttemplerordens, 
und vom 28. Juli bis 3. Auguſt iſt der 11. 
internationale Kongreß gegen den Alkoholis⸗ 
mus in Stockholm. 

Des Battenmordes geftändig 
ift der Arbeiter Paul Schulz in Schwiebus. 
Zu dem Geſtändnis des Täters wird der 
„Frankf. Od. Ztg.“ geſchrieben: Unter großer 
Beteiligung, beſonders von Frauen aus der 
Arbeiterbevölkerung, iſt die ermordete Fabrik⸗ 
arbeiterin Anna Schulz beerdigt worden. Die 
gerichtsärztliche Oeffnung der Leiche hatte am 
Tage vorher ſtattgefunden. Paſtor Wilhelm 
hielt eine ergreifende Grabrede, wobei er be⸗ 
ſonders hervorhob, daß der ſtarre Sinn des 
mutmaßlichen Mörders ſich wenden und er die 
grauſige Tat eingeſtehen und die Sühne für ſein 
Verbrechen auf ſich nehmen wolle. Dieſer 
Wunſch iſt nunüberraſchend inErfüllung gegangen. 
Denn noch am Abend desſelben Tages legte 
der im Gerichtsgefängnis untergebrachte Ehe⸗ 
mann der Ermordeten das Geſtändnis von der 
Täterſchaft ab. Er gibt an, ſeine Frau im 
Streite erdroſſelt zu haben. Dieſer Darſtellung 
dürfte aber wenig Glauben beizumeſſen ſein. 
Alle Umſtände dieſes Ehedramas weiſen darauf 
hin, daß der Mord ſchon längere Zeit geplant 
war, alſo mit voller Ueberlegung ausgeführt 
worden iſt. 

Niedergebrannt iſt die Spinnerei 
und Trikotweberei der Firma Krawinkel in 
Der Schaden beträgt eine 
Die Firma beſchäftigt 180 


Million Mark. 

Perſonen. 
Eiſen bahn unfall. Sonntag find eine 

Lokomotive und ſechs Wagen eines Rangier⸗ 


zuges dicht am alten Breslauer Bahnhof in | 
auf der Bahnlinie 200 000 Rubel mit ſich 


Stettin bei offener Drehbrücke in die Parnit; 
geſtürzt. Der ſiebente Wagen entgleiſte und 
blieb auf der feſten Brücke ſtehen. Die Brücke 
iſt nicht beſchädigt. Der Lokomotivführer iſt 
leicht, ſonſt niemand verletzt. Urſache: Unauf⸗ 
merkſamkeit des Perſonals 

Schnee auf der Schneekoppe. 
Bis Freitag mittag herrſchle auf der Schnee⸗ 
koppe bei drei Grad Kälte Schneefall. Am 
nachmittag wurde das Wetter angenehmer und 
wärmer. 

GemeinſchaftlichenSelbſtmord haben 
in Lübeck zwei den mittleren Ständen ange⸗ 
hörende Mädchen verübt, deren Leichen in der 
Trave aufgefunden wurden. 

Eine große Feuersbrunſt hat die 
Stadt Bijsk (ruſſ. Gouvernement Tomsk) 
heimgeſucht. Es ſind 150 Häuſer nieder⸗ 
gebrannt und mehrere hundert Bewohner 
dadurch obdachlos geworden. Infolge heftigen 
Sturmes breitete ſich das Feuer ſo ſchnell aus, 
daß Löſchungsarbeiten unmöglich waren. 

200000 Mar k ſoll Gabriele d'Annuncio 
von einem amerikaniſchen Impreſſario für eine 
Reihe von Vorleſungen in Südamerika zuge⸗ 
ſichert erhalten haben. f 

Die Synagoge von Oſt⸗London 
wurde durch eine Feuersbrunſt ernſt beſchädigt. 
Nach angeſtrengter Arbeit gelang es der Feuer⸗ 
wehr, des Feuers Herr zu werden und die 


Zum Kaiſerbeſuch in Weſtpreußen. 
Berlin, 21. Mai. Der Kaiſer hat heute 


Schnee in den Niederungen. 


nachmittag ſeine Reife nach Weſtpreußen an- j 
getreten. Die Ankunft in Cadinen erfolgt 
morgen früh. 


Dirſchau, 21. Mai. Geſtern richtete eine 
ungeheure Windhoſe in der Umgegend großen 
Schaden an. In Stiblau warf der Sturm 
einen Turm um. 

Berlin, 21. Mai. Der Königliche Muſik⸗ 
direktor Edwin Schultz iſt hier im 81. Lebens⸗ 
jahre geſtorben. Schultz ſtammte aus Danzig. 

Berlin, 21. Mai. Wie verlautet, wird 
Fürſt Bülow dem öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Miniſter des Aeußeren Freiherrn v. Aehren⸗ 
thal einen Gegenbeſuch in Wien abſtatten; 
doch ſind hinſichtlich des Zeitpunktes noch 
keine beſtimmten Dispoſitionen getroffen. Sollte 
der Beſuch nicht noch im Juni möglich ſein, 
ſo würde er erſt im Herbſt erfolgen. 

Adlershorſt, 21. Mai. Ein Fiſcher, deſſen 
Kutter nach Zoppot unterwegs war, erzählt, 
daß das Fahrzeug gekentert ſei, wobei zwei 
Kinder ertrunken ſeien. 

Diedenhofen, 21. Mai. Die Zahl der 
Ausſtändigen im Arnethal nimmt zu. In den 
Nachbargebieten haben ſich ihnen etwa 2000 
Mann angeſchloſſen. 

Wiesbaden, 21. Mai. Bei Schlangenbad 
entgleiſte ein Zug, wobei 32 Perſonen ver⸗ 
letzt wurden. Durch Platzen der Fenſterſcheiben 
und des Petroleumbehälters wurden die meiſten 
Verletzungen herbeigeführt. Das Unglück ſoll 
durch zu ſchnelles Paſſieren einer Kurve erfolgt 
ſein. Der Lokomotivführer, der das Unglück 
verſchuldet hat, wurde feines Amtes entjeßt. 
Die 32 verletzten Perſonen befinden ſich außer 
Gefahr 30 Perſonen ſind nur durch Glas⸗ 
ſplitter verletzt. Eine Dame trug einen Schlüſſel⸗ 
beinbruch davon, ein Herr eine tiefe Kopfwunde. 

Kiel, 21. Mai. In der Nähe des Oſtſee⸗ 
bades Schlickſee kenterte ein Segelboot. Die 
3 Inſaſſen, Oberlehrer Brambach aus Itzehoe, 
Marineſekretär Koch und der Student Merkel 
aus Kiel, ertranken. 

Blankenſtein, 21. Mai. Durch ſcharfes 
Niedergehen eines Förderkorbes, der ſchließlich 
aufſchlug, wurden 3 Bergleute ſchwer und 11 
leicht verletzt. 

Frankfurt, a. M., 21. Mai. Die „Frank⸗ 
furter Zeitung“ meldet aus Saloniki, daß es 
den Türkiſchen Truppen gelungen ſei, den bul⸗ 
gariſchen Banden bei Jenidze eine Schlappe 
beizubringen. Die Bulgaren verloren 50 
Mann, die Türken 7 Tote. 

Zürich, 21. Mai. Seit Pfingſten ſchneite 
es unaufhörlich 66 Stunden. In den Bergen 
bis tief herunter zu 300 Metern liegt der 

Bialyſtoch, 21. Mai. Der Arzt Mines 
wurde von zwei unbekannten Männern er⸗ 
ſchoſſen. Die Mörder entkamen. 

Odeſſa, 21. Mai. In der Nähe des 
Polizeibureaus in der Schukowskiftraße wurde 
eine Bombe geworfen, die mit furchtbarer 
Kraft explodierte. Ein Stadtteilaufſeher wurde 
dabei getötet und ſein Gehilfe, ein Revier⸗ 
aufſeher, zwei Schutzleute und vier Vorüber⸗ 
gehende wurden verwundet. Der Täter, ein 
Stiefelputzer, wurde verhaftet. 

Minsk, 21. Mai. Unweit der Station 
Muſawjowo brachten Räuber nachts einen 
Eiſenbahnzug zum Stehen und verſuchten, in 
den Waggon einzudringen, in dem einige Kaſſen⸗ 
boten der Bahn ſaßen, die zu Lohnzahlungen 


führten. Zwiſchen den Räubern und den den 
Zug begleitenden Soldaten kam es zu einem 
Feuergefecht, bei dem erſtere ſchließlich ge⸗ 
zwungen wurden, die Flucht zu ergreifen. 

Wien, 21. Mai. Die iſchechiſchen ſozialde⸗ 
mokratijhen Abgeordneten beſchloſſen, im neuen 
Hauſe eine ſelbſtändige Gruppe zu bilden. 

Teplitz, 21. Mai. Auf der Station Schöne⸗ 
linde ſind 2 Laſtzüge zuſammengeſtoßen. 
Vom Zugperſonal wurden mehrere verletzt, 
davon 6 ſchwer. Der Materialſchaden iſt be 
deutend. Die Urſache des Zuſammenſtoßes iſt 
falſche Weichenſtellung. 

Sofia, 21. Mai. Zur mazedoniſchen Be⸗ 
wegung wird gemeldet: Eine hier abgehaltene 
Mazedonierverſammlung nahm eine Reſolution 
an, welche die Signatarmächte des Berliner 
Vertrages und die bulgariſche Regierung auf⸗ 
fordert, durch entſprechende Maßnahmen der 
ſyſtematiſchen Ausrottung des bulgari⸗ 
ſchen Elements in Mazedonien durch 
ſerbiſche, griechiſche und türkiſche Banden Ein⸗ 
halt zu tun. Die Reſolution richtet ferner 
an die bulgariſche Regierung das Verlangen, 
beſonders den Beſtrebungen Serbiens entgegen⸗ 
zutreten, welches mit Merl der Türken 
durch Beſtechung und Verrat die Bulgaren all⸗ 
mählich ganz zu verdrängen ſuche, um danach 
die Teilung Mazedoniens durchzusetzen. Schließ⸗ 
lich fordert die Reſolution die revolutionäre 
innere Organiſation auf, mit allen Mitteln den 
Befreiungskampf wieder aufzunehmen. 


Bukareſt, 21. Mai. Der Miniſter des 
Inneren Brationa beſtätigt, daß die Regierung 


die durch die Bauernrevolte erlittenenschäden 


nach Möglichkeit vergüten wird. 

Perpignan, 21. Mai, Zur Kundgebung 
der von der Weinkrifis betroffenen Weinbauern 
trafen dieſe zu Tauſenden in Sonderzügen und 


worden. t ! 
von Maſſachuſetts ein Feltrahl, zu dem die 


zahlloſen anderen Gefährten hier ein. Die 
Bahn⸗ und Polizeiverwaltung hatte Mühe, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Rund um die 
Stadt ſah man Gruppen im Freien lagern, die 
ihre Mahlzeit einnahmen. Dann nahm der 
von Weinbauern veranſtaltete Demonſtrations⸗ 
umzug feinen Anfang. Die Zahl der Teil⸗ 
nehmer wird auf 180 000 geſchätzt. Eine große 
Menſchenmenge wohnte ihm als Zuſchauer auf 
der Straße, ſowie von Balkonen, Fenſtern und 
Dächern aus bei. An den Umzug ſchloß ſich 
eine Maſſenverſammlung unter freiem Himmel 
an. Die Ruhe wurde nicht geſtört. 

Sydney, 21 Mai. Soweit das Ergebnis 
der Wahlen zu der Geſetzgebenden Verſammlung 
für Oueensland bisher vorliegt, ſind gewählt: 
28 Kandidaten der Oppoſition, 24 Miniſterielle 
und 20 Sozialiſten. Es iſt möglich, daß die 
Sozialiſten das Miniſterium Kinds ion teilweife 
unterſtützen werden, vorläufig iſt jedoch die Lage 
noch ungeklärt. 

Boſton, 21. Mai. Zu Ehren der Offiziere 
des hier liegenden deutſchen Kreuzers Bremen, 
dem eine herzliche Aufnahme zuteil wurde, ſind 
ein Reihe von Feſtlichkeiten veranſtaltet 
Unter anderem Ar der Gouverneur 


Offiziere geladen waren. f 
Neu Pork, 21. Mai. Japan hat Liefer⸗ 
ungen für die ſüdmandſchuriſche Eiſenbahn im 
Koſtenbetrage von 12 Millionen Dollars in 
Auftrag gegeben. 
Die japaniſchen Kreuzer Tſchitoſe und 
Tſukube ſind nach Deutſchland in See ge⸗ 


nia elie | 7 willen ganz ge 
Die süssen Mädel’s al. dag 5s & 
Erzielung eines ſchönen Teints nichts beſſeres gibt als 
Myrrholin⸗Seife. 
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Berlin, 21. Mai. 18. Mai. 
Privatdiskont 4577 457 
Oſterreichiſche Banknoten 84,95 85, — 
Nufſiſche 5 Fer 214,25 | 214,20 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 94,20 94,10 
3 pat. N 83,70 83.80 
3 4 pat. Preuß. Konſols 1915 94,20 94,20 
3 pgt 5 ne 33,60 83,70 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 99,90 99,90 
3/1 tt. = 1895 99,90 99,90 
3,938. Wpr. Neulandſch. II Pfer. 91,90 92, — 
3.028 u 2,60 82,6) 
4 pt: Rum. Anl. von 1894. 88,0 88,30 
4 bt. Ruff. unif. St. R. 72,10 -,- 
4½ got Doln, Pfandbr.. . 88,30 —.— 
Gr. Berl. Straßenbahn 167,75 169,50 
Deutſche Bann. 226,50 | 227, — 
Diskonto-⸗Kom.⸗ Gef. 169,25 | 171.— 
Nordd. Kredit: Anita . . . 118,50 118,50 
Aug Elektr. AG G II. 199,25 | 199,75 
Bochumer Gußſtah ) 224.30 226,— 
H upener Bergbon 206,.— 207,50 
LCanrahstte 225,- 226,75 
Weizen: loko Nemyork 1021/ 1041), 

a 20550 | 205,50 

wear N. Ce 203,75 | 203,75 

„ Sentetiber:. , —.... 195,50 | 196,25 
Non Wa —.— 205,50 

5 - } 198,75 | 199,75 

„September 175,25 175,75 


Reihsbankdiskont 51%, Lombardzinsfuß 6% 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapitän Wuttkowski, Dampfer „Wloclawek“, mit 
7 Kähnen im Schlepptau und 640 Zir. Güter, Kapitän 
Murawski, Dampfer „Bromberg“, mit 2000 Ztr. Güter, 
J. Lietz, Kahn, mit 3180 Ztr. Kohlen, V. Donszkowski, 


Kahn, mit 2400 Ztr. Kohlen, F. Skiederski, Kahn, mit 


4200 Ztr. Kohlen, ſämtlich von Danzig nach Thorn; 
A. Orlowski, Kahn, F. Mianowicz, Kahn, G. Gurecki, 
Kahn, ſämtlich mit Güter, von Danzig nach Warſchau; 
St. Kreß, Kahn, J Rudnicki, Kahn, M. Großmann, 
Kahn, ſämtlich mit Salz, von Danzig nach Wloclawek. 


Der unförmige Leib bei Kindern mit Rachitis, 
welcher durch die ſtärkeren Darmgärungen hervorge⸗ 
rufen wird, und die Schlaffheit der Muskulatur werden 
am leichteſten beſeitigt durch die Ernährung mit 
„Kufeke“⸗Kindermehl, welches, ſelbſt gärungs⸗ 
fähig, im Darm des Kindes gärungswidrig wirkt und 
andererſeits auch die Schlaffheit der geſamten Mus keln 
beſeitigt. 

Bei HARTLEIBIGKEIT, VERSTOPFUNG 


wird Ihnen das altbewährte 


Hunyadi Janos 


Bitterwasser vorzügliche Dienste leisten. 
Normaldosis: ein Weinglas voll. 


Bay I. Porter 
AS BaRcLar, PERKINS & Cs 


uns. org. echte Porterbier ist n. m. une 


, gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben 


lan Kae 


Das Stück 3 bis 10 Pfennige. 
Ueberall käuflich! Fabrik ‚Epirus“, Dresden. 
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9902990200990 Stellung ſucht, verlange 1 Unmittelbar am$&Strand, von Hochwald und Bergen umgeben, liegt 
Ludwig Wollt und Frau $ 
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enthalt für Familien. 


Jllustrierter Führer durch die Badedirektion 
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Die Beerdigung der Schneider 
meifter - Witwe Susanne Rost- 
kowski findet am Mittwoch, den 
22. Mai, nachmittags 5 Uhr von 
der Leichenhalle des Neuſt. Kirch⸗ 
hofes aus ſtatt. 


P. Rostkowski und Fran. 


In das Handelsregiſter A 
unter Nr. 105 iſt bei der Firma 
S. Schendel in Thorn eingetragen: 

Der Kaufmann Bernhard 
Sandelowsky in Thorn iſt in 
das Geſchaͤft als perſönlich 
haftender Geſellſchafter ein⸗ 
getreten. 

Die Firma iſt in S. Schen- 
del & Sandelowsky geändert. 
Gleichzeitig iſt unter Nr. 451 

desſelben Regiſters die offene 
Handelsgeſellſchaft: S. Schendel 
& Sandelowsky in Thorn mit dem 
Beginn vom 4. Mai 1907 und 
als perſönlich haftende Geſell⸗ 


Ostsee- Sanatorium ZOPPOT: 

Physikalisch=diätetische Therapie 5 
Für Nerven- und chronisch Kranke aller Art. (Geistes- 
kranke ausgeschlossen). Für Rekonvaleszenten und Er- 
holungsbedürftige. Auskunft und Prospekt gratis durch 

den leitenden Arzt und Besitzer 

Dr. med. Paul Kiapp. 
- Wiedereröffnung Anfangs Juni. 


Ostseebad Ceba 


Impoſantes neu: 


Verführer. 


Gefl. Offerten unter No. 3075 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Mehrere ältere, tüchtige 


Schloſſer 


ſuche zum baldigen Eintritt. 
Umzugskosten werden vergütet. 
Bergmann, 
Angerburg Opr. 
Suche jofort bei Höchſtlohn mehrere 
Rock⸗ u. Hoſenſchneider 


für meine neue, fein eingerichtete 
Werkſtatt. Heinrich Kreibich, 
Baderſtr. 24, J. 


Stellmacher 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
H. Rose, Stewken, 
am Hauptbahnhof Thorn. 


Herrlicher, ſteinfreier, breiter Strand. — 
erbautes Kurhaus, hoch auf der Düne gelegen. 


Zwei große Landſeen in unmittelbarer Nähe. 
Fiſcherei. Auskunft durch M. Nitschke. 


Matdehurger Feuerversiherungs- Gesellschaft 


Einbruch - Diebstahl und Feuerschaden. 
Vertreten in Thorn durch 
Max Kuitner, Altſtädt. Markt 33. 
Konkurswaren Ausverkauf. 


Das Möbel⸗Geſchäft 


der J. Makowski'ſchen Konkursmaſſe, Brückenſtraße 20, wird zu 
bedeutend herabgeſeſetzten Preiſen 


WE ausverkauft. 


Reparaturen, Aufpolſterungen ze. 
werden nach wie vor ſchnell und dauerhaft zu ermäßigten Preiſen 


ausgeführt. 
Meisner, Konkursverwalter. 
Gegründet Gegründet 


=. Magdeburger 
Gebens : Versicherungs  Geselischalt. 


Wald, Jagd, 


ſchaſter: 755... 
1. Kaufmann Hermann la- Ein junger Mann 
blonski 


für Bureaudienſt kann ſich melden. 
Off. mit Gehaltsanſprüchen unter 
W. Z. 25 a. d. Expedition d. Ztg. 


Lehrling 
ſucht F. Bettinger, Tapezier und 
Dekorateur, Strobandſtraße Nr. 7. 
. IE. 00 


2 Lehrlinge 


ſtellt von ſogleich ein Strehlau, 
Klempnermeiſter, Coppernicusſtr. 15. 


kehrlinge 


ſtellt ein L. Zahn, Malermeiſter. 


Malerlehrling 


ſucht M. Knopf, Malermeiſter, 
Strobandſtr. 4. 


Lehrlinge 


2. Kaufmann Bernhard San- 
delowsky in Thorn 
eingetragen. 


Thorn, den 17. Mai 1907. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Ein Teil der Dill'ſchen Bade: 
anſtalt ſteht auch in dieſem Jahre 
r Unbemittelte effen und zwar an 
edem Tage von 12 Uhr mittags ab. 
Für unbemittelte Schülerinnen, 
a 3 und Mädchen, ins beſondere 
ienſtmädchen, ſind die Wochentage 
Montag, Mittwoch und Freitag, für 
unbemittelte Schulknaben, Lehrlinge, 
Dienſtjungen und Arbeits burſchen 
dagegen Sonntag, Dienstag, Don⸗ 
nerstag und Sonnabend beſtimmt. 
Badekarten werden an Schulkinder 
und an Schüler der gewerblichen 
Fortbildungsſchule durch die Herren 
Lehrer, ſonſt durch die Herren Be⸗ 


i ſtellt ein Max dehr 
3 5 7 Klempnermſtr. te Magdeburger). 
Für Badewäſche haben die Ba⸗ ; 
aden feier zu egen Hierbei | Laufburschen kehensz, Unfalls u Haftpflichts perslcherung. 
machen wir jedoch aushrücklid darauf Niedrige Prämien, Günstige Bedingungen. 


t t 
Is —— Irmer, Bacheſtr. 5/7. 


kaufburiche 


kann ſich melden. 
C. Schilling, Breiteſtr. 38. 


Laufbursche 


geſucht zum Antritt per 1. Juni. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Eine tüchtige 


Verkäuferin 


der Wollwaren⸗Branche per ſofort 
oder ſpäter geſucht 


Ein Lehrfräulein 


für die Küche kann ſich melden 


Restaurant zur Kulmbacher, 


ulmerſtr. 22. 
Junges, anſtändiges 
* 


Mädchen 


für Laden und Haushalt ge ſucht. 
Antritt ſofort. 


Emil Schütze, Glaſermeiſter, 
Bacheſtraße 2. 


Eine Aufwartefrau für Vorm. bei 
ohem Lohn ſof. geſucht. Eliſabeth⸗ 
traße 13/15, 2 r., Eing. Gerberſtr. 


Ein kompl, Schaufensier, 


240X 180X.0,50, ſowie Ladentür mit 

Oberlicht, beides mit Jalouſien und 

Haustür billigſt zu verkaufen. 
Max debhrmann. 


— Sauf jucken, 


juckende Hautausſchläge, Flechten, 
Hautgeſchwüre, Furunkel, Geſichts⸗ 
pickel, Miteſſer, Wimmerln, Puſteln, 
Sommerſproſſen, Geſichtsröten, Flek⸗ 
ken ꝛc., wer daran leibet, ge⸗ 
brauche nur die berühmte „Zucker 's 
PatentIlledizinal-Selfe“ (P. R. p. 

ärztlich empfohlen und tauſendfa 

bewährt. Preis Mk. 1,50. Beſitzt 
Eigenſchaften wie keine zweite der 
Welt. Wunderbare Erfolge, zu- 
mal bei gleichzeitiger Anwendung 


von Zu h- ergme, dem herr⸗ 
lichſten und einzi artigſten aller 
Hautersmes, Preis Mk. 2, , werden 
täglich berichtet. Jeder, der bisher 
vergeblich hoffte, mache einen Verſuch. 


aufmerkſam, daß die Badekarten 
zur Benugung der Weichfelfähre 
gegen Zahlung von 2. Pfennig für 
Hin- und Rückfahrt nur in dem 
Falle der ſich zeitlich anſchließenden 
Benutzung der Dill'ſchen Bade: 
anſtalt berechtigen. 

Bei anderweiter Benutzung der 
Karten wie zur Beſorgung von Ge⸗ 
ſchäftsgängen durch Lehrlinge, Lauf: 
burſchen ꝛc. Spazierfahrten uſw. kann 
unter Umſtänden lager Beſtrafung 
wegen Betruges erfolgen. 

Thorn, den 17. Mai 1907. 

Der Magiſtrat. 


Armen Verwaltung. 
Wohne jetzt 


ee — 
Grabenifr. Nr. 36 
Kloiteritr, nr. 14, pfr. 
Robert Thober, 


Maurermeiſter. 


Vorteilhafte Gewinnbeteili gung. 
Versicherungsbestand Ende 1906 ca. 268 Millionen Mark. 


Summe der Aktiva ca. 85 Miilionen Mark. 
Bisher an Versicherte bezahlt ca. 79 Millionen Mark, 


Vertreter für Thorn: Kaufmann Emil Feyer, Junkerstrasse, 


Unkündbare Hypotheken⸗Kapitalien 


zur erſten Stelle werden von einem 


ierſttlaſſigen Pfandbriefs⸗Inſtitut BE 


zu günſtigen Bedingungen beſo gt durch 
Max Bibro, Hohensalza 


7 2 


5 8 Gold werden in 
meiner beſteingerichteten Werkſtatt nach Maß 
ſauber und billig angefertigt. Teilzahlung 
Gravierung umfonft. 
vergolden, verſilbern zu nur 
kleinen Preiſen. 


Brückenſtraße 14, 2. Etage. 


Aufgepasst! Aufgepasst! 


Hülsten! 


Von Freitag, den 24. Mai ab, 
während des Jahrmarktes auf acht 
Tage, bin ich wieder mit einem 
Poſten der betzannten prima ge⸗ 
riſſenen Gänſefedern, prima Halb⸗ 
daunen und Daunen, in T horn 
anweſend. 

Verkaufsſtelle gebe ich am Don⸗ 
nerstag, Freitag und zum Sonntag 
in der Zeitung bekannt. 


£ >, WEN 
ks 


und Verlegung der Werkstatt veranſtalte ich von jetzt bis zum 
1. Oktober einen 


unte. Grahdenkmälem 


zu den billigsten Preisen, bei bekannt sauberer Ausführung. 


S. MEYER, Steinmetzmeister 
Neuftädtiſcher Markt 14. 


Uppig entwickeltes glänzendes Haar iſt Schönheit, iſt Reichtum! 
Zu erreichen durch Wendellteiner 


Häusner’s Brennessel-Spiritus 


nur ächt mit „Wendelſteiner Kircherl“ und „Brenneſſel“. 
Hüten Sie ſich vor Unterſchiebungen u. Nachahmungen! Her⸗ 
vorragendes Kräftigungs⸗ und Reinigungsmittel der Kopfhaut. 
Verhütet Hoorſpalte, jeden Haarverluſt. Einfachſtes, billiges 
und erprobtes Mittel. Flaſche Mk. 0,75, 1,50 und 3,— 
Alpina⸗Seife a Mk. 0.50 Alpina⸗Milch a Mk 1.50. 


Zu haben in Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
Carl Hunius, München. 
Depots: Parfümerie B. Lannoch, Drogerie 
\ Anders & Co., H. Claass, Drogerie zum grünen 
Baum, C. A. Guksch, A. Koczwara, A, Maier, 
4 P. Weber. 


Außerdem offeriere ich aus meinem 
Berliner Engroslager fertige Betten 
zum Verſand, ganzer Stand: Ober⸗ 
bett, Unterbett, 2 Kiſſen 11,50, 15,—, 
18,—, 20, —, 25, —, 30, —, 35, — bis 
150 Mark. 

Erste 


Oderbrucher Betttodern-Niederlage 


mit Dampfbetrieb 


Sarl Hellwig, 
Berlin, Chauflee- Straße 43. 


— —— 
belddarlehn, gibtSelbftgeb. Kleuſch, 

Mi Berlin, Schönhauſer 
Allee 128. Erh k. Vorausz. Rückp. 


Magenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, qualbollen Magen⸗ u. 
Verdauungsbeſchwerden geholfen 

at. A. Hoeck, Lehrerin, Sachſen⸗ 
aufen, bei Frankfurt a. M. 


1 
= 
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—— 
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Viktoria-Park. 


Sastspiel ———— 
des Opern: und Opere*ten:Enfombles 


unterjfeitung des Herrn Amand Tresper, Direktor bes ſtaatlich und 
ſtädtiſch ſubventionierten Stadt⸗Theaters in Gleiwitz O.⸗Schl. 


Mittwoch, den 22. Mai 


Eröffuungs-Vorſteſung: 


Neu! Operetten⸗Novität! Neu! 


— Mit ſellweiſe neuer Aus ſtattung an Koſtümen und Dekorationen. — 


„Jung- Heidelberg“, 


Operette in 3 Akten von Carl Millöcker. 


Im 3. Akt Balletteinlage: „Cake walke“, arrangiert und getanzt von 
der Ballettmeiſterin und Prima ballerina Fräulein Paula Mirbach und 
Solotänzer Herrn Otto Schneider. 


Donnerstag, den 23. Mai 


— Mit teilweiſe neuer Ausftattung an Koſtümen und Dekorationen, — 


„Der lustige Krieg, 


Dperette in 3 Akten von Johann Strauß, 


Im 3. Akt Balletteinlage: „Alt⸗Wien“, arrangiert und getanzt von der 
Ballettmeiſterin und Prima ballerina Fräulein Paula Mirbach und Herrn 
Otto Schneider. 


Freitag, den 24. Mai 1907 
„Fidelio“, 


Oper in 3 Aufzügen von Beet ho ven. 


Kunstausstellung 
vom 5. Mai, mittags 1 Uhr bis 9. Juni 1907 


in der neueingerichteten Ausstellungshalle 


Brombergerstrasse 41, 


Eintritt Wochentags 50 Pfg., Sonntags 30 Pfg., Dauer: 
karten 1,50 Mk. an der Kasse, Geöffnet täglich von 
10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends, 


Verein für bildende Kunst und Kunstgewerbe. 


Altstadt. Kirchenchor, 


Nächste Webungsstunde 


den 30. Mai. eg 


eee 
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Entzückt 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei, 


ist jede Hausfrau über den PET 
Kuchen von 


LIEBIG’S 


Backpulver, 


. Frei-Konzert 


——— von der neu engagierten 
Neue engl. Maijes-Heringe, 
neue Malta-Kartoffeln | Wiener, Damenkapelle 


Direktion Jary aus Wien. 


Täglich von abends 7 bis 
12 Uhr: 


Grosses 


empfiehlt A. Kir mes, | Großes Repertoire. 
Fernſpr. 256. Hochachtungsvoll 


Franz Grzeskowlak. 


Viktoria - Park. 


haben begonnen. EEE 
Jeden Mittwoch 


frische Waffeln, 


facht ilnuken, 


delikat im Geſchmack, auch ſchock⸗ 
weiſe, empfiehlt billig 


M. Silbermann, 
Schuhmacherſtr. 15. 


LI Wondisch Ni 


ET e e vor⸗ 
züglichen Kaffee. 
Selfenfabrik, 
Altstädtischer Markt 33 I A d en 
empfiehlt: 

. mit 3 großen, hellen, trockenen 
2 e Art, Lagerkellern, welche beſonderen 
Eiskopfwasser, Eingang von der Straße had en, 
Birkenhaarwasser, von ſofort oder ſpäter zu vermieten 

1 * Gerechteſtr. 8/10. 

Eau de Quinine Pineaud, — 
Franzbranntwein, 


Culmerſtraße 2, 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör nebſt Burſchengelaß, neu 
renoviert, zu vermieten. 5 

Siegfried Danziger. 


iroße Stube u. helle Küche 


Honigwasser sowie Par- 


füms u. Toiletteseifen 


in besten deutschen und aus- 
ländischen Fabrikaten. 


Kalt, 


Zement, von gleich au an - 
6 b . U — Ir 
Aber Kl, Wohnung Marienstr. 3. 


Möbliertes Zimmer 
mit Penfion zu haben 
Brückenſtr. 16, 1 Tr. r. 


. ̃ ̃ —. 
N Der heutigen Nummer 
Nn ein Proſpekt des 
chem. Laboratoriums Lauser in 


Regensburg bei, den wir der Be⸗ 
achtung unſerer Leſer empfehlen. 


— Pese pr Tretel eahn ire AeeT 
nr Hierzu ein zweites Blatt 
und ein Unterhaltungsblatt. 


Dachpappe. 
J Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 
Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


„ Idi will ee reg 


Gelchichte eines lebens von Hedwig Kirkh 


G. Fortſetzung.) 

Sechs 755 waren wir verheiratet, als der große und 
ſchreckliche Wendepunkt in unſerem Leben kam. Mein Gut 
hatte nach all den Anſtrengungen und Opfern ſich zu heben 
begonnen, ich durfte hoffen, die auf ihm laſtenden Schulden 
nach und nach verringern zu können, und die Zukunft lag 
verheißungsvoll vor mir. Auch meines Bruders Geſchäfte 
gingen anſcheinend gut. Die Verbindungen ſeiner Frau hatten 
ihm den „Kommerzienratstitel“ eingebracht, für ſie eine große 
Genugtuung, nach der er ſelbſt nicht viel fragte. Er war ja 
auch Nebenſache dabei, wie alle ſonſt in ſeinem Haus, ſelbſt 
ſeine kleine Tochter Roſa. Nur der Baron ſpielte noch eine 
Rolle neben der ſchönen Mama. 

Ich war in Geſchäften nach Poſen gekommen, hatte dieſe 
erledigt und wollte 8 Abend zu meinem Bruder gehen, 
als auf dem Wege zu ihm ein alter, lieber Bekannter mich 
aufhielt. Es Fan Max Fichtner, ein Stu) engenoſſe und De: 
fonderer Freund von mir, deſſen Freude bei dieſer unver⸗ 
hofften Begegnung nicht geringer war als die meinige. Denn 
wie das ſo geht, das Leben hatte uns ſpäter getrennt. Als 
ich mein väterliches Gut übernommen hatte, war er noch auf 
verſchiedenen entfernt liegenden Gütern als Inſpektor umher 
geweſen und hatte bei feiner Armut wenig Ausficht gehabt, 
ſich in abſehbarer Zeit ſelbſtändig zu machen. Doch war er 
immer luſtig und guter Dinge geweſen, voll Zuverſicht, daß 
ſein Schickſal ſich noch einmal zum Beſſeren wenden müßte 
und hatte ſich in dieſer Hoffnung vor Jahren ſchon mit 
zinem armen Mädchen verlobt. 

„Weißt du noch, wie ich dir immer ſagte, daß mir ein⸗ 
mal ein beſonderes Glück lächeln würde?“ plauderte mein 
1 indem er ſeinen Arm durch den meinigen ſchob. 

Du fandeſt es damals für nötig, mein allzu ſanguiniſches 
Temperament zuweilen zu dämpfen. Nun, ſiehſt du, mein 
ahnungsvolles Hoffen hat mich nicht betrogen. Fortuna 
hat mir ihre Gaben in den Schoß geſchüttet, reich, ver⸗ 
A friſch aus dem Glücksrad heraus. Sieh mich 
an,“ er blieb ſtehen und unbekümmert um die Vorüber⸗ 
gehenden, die ſich nach dem Aufgeregten umſahen, ſchlug er 
mit der Hand an ſeine Bruſt: „Vierzigtauſend Mark birgt 
dieſer Buſen!“ 

Menſch, Glückspilz, du haft in der Lotterie gewonnen?“ 
— „So iſts, und eben habe ich meine Schätze erhoben. Was 
wird meine Selma ſagen, ſie weiß noch nichts. Und nun 
wird gleich Hochzeit gefeiert, und du mußt Trauzeuge ſein. 
Ich wollte in dieſen Tagen zu dir heraus, um dir und deiner 
Gattin meine Einladung perſönlich zu überbringen. Zunächſt 
aber ſoll hier an Ort und Stelle das Ereignis gebührend 
gefeiert werden.“ 

„Doch rate ich dir, in 8 etwas weniger mitteilſam 
er Dein Glück zu fein, wie eben bier auf offener Straße,” 
bemerkte ich ſcherzend, „ſonſt dürfteſt du ſchnell unerwünſchte 
Teilnehmer finden 

„Da kannſt 85 recht haben,“ lachte N „iſt mir ohnehin 
ſelbſt nicht glaubhaft, daß ſolches Glück aun mir Pechvogel 
haften bleiben ſollte.“ 


Nachdruck verboten.) 


Nun, das Ereignis wurde in einem feinen Reſtaurant 
mit gutem Sekt begoſſen. Mein Freund ließ ſich nicht lumpen 
und war dabei ſein beſter Gaſt. Seine Zunge fing ſchon 
an, ſchwer zu werden, als er ſeine gewichtige Brieftaſche 
hervorzog. „Höre, Freund,“ lallte er, „du haſt mich auf 
einen guten Gedanken gebracht. Das Geld iſt bei mir nicht 
ſicher. Ich will noch ein paar Tage hier bei Freunden 
herumſtreifen, im Gebirge. Da könnte der Taſche was 
Menſchliches begegnen. Nimm du fie in Verwahrung. Du 
haſt einen eiſernen Geldſchrank daheim, und auf dem Rück⸗ 
wege hole ich ſie mir dann ab.“ 


Ich war keineswegs angenehm überraſcht von dieſer 
Wendung. Daß mein Freund, der, je mehr er trank, deſto 
lauter und ungenierter trotz meiner Mahnungen mit feinem 
Gewinn prahlte, nicht drei Tage länger, wenn er es jo weis. 
trieb, im 1 desſelben bleiben würde, war mir ohne 
weiteres klar. Aber eine ſo große Verantwortung zu über⸗ 
nehmen, zumal mit dem unbeſtimmten Gefühl, ſelbſt nicht 
mehr nüchtern genug zu ſolcher Aufgabe zu ſein, war auch 
kein behaglicher Gedanke. Andererſeits mochte Freund Fichtner 
es dieſem letzteren Umſtand zu danken haben, daß ich mir 
endlich die Brieftaſche von ihm in den Rock ſchieben und — 
welch bezeichnende Torheit von beiden Seiten — zuvor nicht 
einmal den Inhalt mir vorzeigen ließ. 


Es war in der achten Abendſtunde, als wir uns trennten, 
da ich noch meinen Bruder aufſuchen und die Zeit bis zum 
Abgang meines Zuges bei ihm verbringen wollte. In letzter 
Zeit hatten wir uns ohnehin ſelten geſehen, es war mir 
immer weniger gemütlich in ſeinem Hauſe geworden. Daher 
wußte ich auch nicht, daß er gerade auf einer kleinen Ge⸗ 
ſchäftsreiſe abweſend war, denn zu ſeiner Frau allein wäre 
ich ſicher nicht gegangen. 

Indeſſen empfing ſie mich mit großer Liebenswürdigkeit, 
die ich, dank dem genoſſenen Sekt, ebenſo erwiderte. Denn 
die gleichen Empfindungen meiner Frau gegen ihre Schwägerin 
hatten mich ſo weit beeinflußt, daß ich dieſer ſonſt nur mit 
Zurückhaltung begegnete. Daß ich übrigens keineswegs be⸗ 
trunken und unzurechnungsfähig in meinem Denken und Reden 
war, kann ich heute noch beſchwören, nur hatte der Wein mich 
mitteilſamer als gewöhnlich gemacht. Als mich daher meine 
Schwägerin liebenswürdig nötigte, bei ihnen zu nächtigen, 
weil ihr Mann am anderen Morgen er wiederkehren 
wollte, lehnte ich dies mit dem Bemerken ab, daß ich eine 
von meinem Freund mir anvertraute Brieftaſche von hohem 
Werte bei mir trage und dieſe ſobald als möglich in meinem 
Geldſchrank zu bergen wünſche. Mit anmutiger Neugier lockte 
ſie danach bald mein ganzes Erlebnis aus mir heraus, wobei 
ſie ab und zu ging, um wir einen Abendimbiß zu bereiten 
und, da ich andere Getränke verſchmähte, eigenhändig ein Glas 
Limonade zurecht zu machen. Soweit reichen meine Er⸗ 
innerungen an dieſes Zuſammenſein. Dann, nachdem ich die 
Limonade durſtig getrunken, muß mich eine große Müdigkeit 
beiallem baben. Ich fraale noch. woraus das Getränk bereitet 


eg fei, da es mir einen ſeltſam fremden Geſchmack ge⸗ 
abt hatte, hörte aber die Antwort nicht mehr. 

Mit einem Male wurde ich am Arm geſchüttelt, und eine 
Stimme ſchrie mir in die Ohren: „Otto, Otto, ſo wache doch 
auf! Hilf, Himmel, das iſt ein feſter Schlaf! 

Meine Schwägerin neigte ſich lachend über mich. 

„Ein galanter Herr, der fo das Iéte-A-téte mit einer 
ſchönen Frau benutzt. Verzeih, daß ich deinen Träumen ein 
Ende gemacht habe. Aber wenn du wirklich den Zug noch 
benutzen willſt —“ 


Inſtinktmäßig taumelte ich bei dieſer Mahnung aus 
meiner Sofaecke empor, vermochte aber kaum, mich auf den 
Füßen zu halten, und völlig verwirrt und zuſammenhanglos 
waren meine Gedanken. Ein unklares Gefühl von Be⸗ 
i 3 empfand ich über meinen Zuſtand, der übrigens 
meiner Schwägerin viel Spaß zu machen ſchien. Sie ſtand 
ſchon mit meinem Ueberzieher in der Hand und half mir 
hinein. „Nur raſch, der Zug wartet nicht. — Was ſuchſt du 
denn noch?“ fragte ſie dann, als ſie bereits die Lampe er⸗ 
griffen hatte, um mir durch die dunklen Vorderzimmer zu 
leuchten, und ich zögernd ſtehen blieb und an meinen Taſchen 
herumzutaſten begann. „Du haſt ja alles.“ 

In der Tat, der große, dicke Gegenſtand, der dort 
irgendwo ſtecken mußte, war noch vorhanden, das fühlte ich 
jetzt deutlich. Beruhigt folgte ich ihr. Während ſie mir dann 
von der Treppe aus leuchtete, die ich mit Aufbietung all 
meiner Willenskraft ſo feſt als möglich hinabſtieg, bot ſie mir 
in plötzlich erwachter Beſorgnis, doch halb lachend, ihren 
Arm zur Begleitung nach dem Bahnhof an, was ich natürlich 
entrüſtet ablehnte. 

Es war gerade um die Oſterzeit und ein großes Gewühl 
auf dem Perron. Gedrängt und geſchoben, ohne zu wiſſen 
wie, denn auch die friſche Luft hatte mich nur wenig er⸗ 
muntert, langte ich endlich in meinem Coupé an. Mein Billet 
hatte ich zum Glück noch von der Herfahrt in der Taſche. 
Kaum ſaß ich, als ich von neuem in Schlaf fiel, unbekümmert 
um das Auf⸗ und Zuſchlagen der Türen und das Ein⸗ und 
Ausſteigen der Reiſenden, die über meine Füße ſtolperten. 
Zum zweiten Mal mußte ich gewaltſam geweckt werden, 
rag durch den Schaffner, als ich mein Neiſeziel erreicht 

atte. 

„Sie haben ja einen wahren Bärenſchlaf, Her Günther,“ 
lächelte auch er, der mir wohlbekannt war, „hätte bald Ihret⸗ 
wegen den Zug müſſen warten laſſen.“ 

Ich dankte dem Mann und beſtieg meinen Wagen, der 
hinter dem Bahnhofgebäude meiner harrte. Wie ich dann 
zu Hauſe angekommen bin, weiß ich nicht mehr. Jedenfalls 
hatte meine Frau das einzige getan, was in dieſem Fall zu 
tun war, und mich ſobald als möglich ins Bett befördert. 
Als ich am anderen Tage erwachte, ſtand ſie wieder neben 
mir und blickte mit beſorgtem Geſicht auf mich herab. 

„Nun, Gott ſei Dank, daß du endlich munter biſt. Du 
haſt in der Nacht ſo ſchwer geſtöhnt, daß ich mich ernſtlich 
um dich geängſtigt habe, doch warſt du nicht zu ermuntern. 
Und nun iſt es elf Uhr vorbei. Wie in aller Welt biſt du 
in dieſen Zuſtand gekommen? Noch nie während unſerer 
ſechsjährigen Ehe habe ich dich berauſcht geſehen, und gar in 
ſolchem Rauſch!“ 

Ich hatte bei Erwähnung der ſpäten Stunde mich er⸗ 
ſchrocken aufgerichtet, war aber machtlos wieder in die Kiſſen 
geſunken. Denn der Zuſtand, in dem ich mich heute befand, 
war ſchlimmer noch — oder richtiger, dem geſtrigen durchaus 
entſprechend. Das war kein gewöhnlicher Kater, ich fühlte 
mich ſterbenskrauk. Doch litt ich nicht, daß meine Frau 
nach dem Doktor ſchickte, wie ſie es gern getan. Vergeblich 
auch drang ſie in mich, ihr von meinen geſtrigen Erlebniſſen 
zu berichten, ich war noch nicht imſtande, meine Gedanken zu 
ſammeln. 

Erſt am Nachmittag, nachdem ich abermals einige 
Stunden geſchlafen hatte, fühlte ich mich ſo weit beſſer, um 
2s mit dem Aufſtehen verſuchen zu können, und meine Frau 
brachte mir die Kleider, die ich tags zuvor angehabt, aus 
dem Schrank. 

„Du haſt dir ja eine neue Zigarrentaſche zugelegt,“ be⸗ 
merkte fie dabei. „Ich hatte mir ſcchmeichelt, daß du dich 
von der bisherigen, die mein erſtes Brautgeſchenk geweſen, 
niemals trennen würdeſt. Aber freilich, ſie war alt und ab⸗ 
genutzt. 

„Zigarrentaſche?“ — Mit einem Schlage war meine 
Erinnerung da. 


Gib her,“ fagte ich haſtig und ſtreckte die Hand nach 
dem Rocke aus. „Das iſt keine Zigarren, ſondern eine Brief⸗ 
taſche von größtem Wert. Hilf, Himmel, wie hatte ich das 
vergeſſen können!“ 

Gertrud ſah mich verwundert an und ſchüttelte den Kopf. 
„Du träumſt wohl noch? Ich werde doch eine Zigarrentaſche 
von einer Brieftaſche unterſcheiden können, auch wenn ſie 
nicht mit dieſem fein duftenden Inhalt gefüllt wäre.“ Und 
ſie hielt mir ſcherzend die geöffnete Taſche, vollgefüllt mit 
Zigarren, unter die Augen. 

Ich aber fragte mich, ob ich wirklich träumte, oder ſeit 
geſtern den Verſtand verloren hatte? war ich ſchnell 
genug aus dem Bette und unterſuchte ſelbſt meine Kleider, 
drehte ſie um und um. Nichts als die fremde ganz neue 
Zigarrentaſche, meine eigene abgenutzte, mein Porte⸗ 
monnaie, und andere, unzweifelhaft mir ſelbſt gehörige 
Gegenſtände kamen zum V n. 1 

„Wo iſt mein Ueberzieher?“ Und ich war im Begriff 
in meiner mangelhaften Belleidung auf den Flur hinauszu⸗ 
ſtürzen, als Gertrud mich hinderte. 

„Zieh dich doch an, ich hole ihn“. — Mechaniſch und in 
blinder Haſt befolgte ich ihrem Rat, während deſſen ſie mit 
dem gewünſchten Gegenſtand wieder hereintrat. „Es iſt nichts 
darin,“ lagen ſie mit einem ängſtlichen Blick auf mich, da ſie 
auch glauben mochte, daß ich nicht mehr Herr meiner Sinne 
ſei, „hat ihn auch niemand ſeit eſtern in der Hand gehabt, 
da Karl in die Kirche gegangen ik 

Richtig, es war Karfreitag — o, auch für mich ein ernſter 
Leidenstag! In fruchtloſem, verzweifeltem Brüten brachte 
ich ihn hin. Immer und immer wieder verlebte ich im Geiſt 
die geſtrigen Ereigniſſe bis zu dem Punkt, wo der Freund 
mir, dem ſich Sträubenden, die gefüllte Brieftaſche in den 
Rock geſchoben. Bis dahin konnte ich nicht betrunken ge⸗ 
weſen ſein, zu klar und deutlich ſtand die Erinnerung vor 
mir. Aber andererſeits: Wenn ich klar und nüchtern war in 
meinem Geiſt, wie hatte ich mir dann eine Taſche von ſo 
wertvollem Inhalt aufnötigen laſſen können, ohne den letzteren 
wenigſtens zu prüfen? Denn war es überhaupt eine Geld⸗ 
taſche geweſen, konnte der Freund mir nicht im Rauſch, den 
er unzweifelhaft ſchon gehabt, wirklich ſeine Zigarrentaſche 
ſtatt deſſen gegeben haben? Oder hatte er ſich mit mir einen 
Spaß erlaubt, die Taſche abſichtlich verwechſelt und vielleicht 
gar den ganzen Lotteriegewinn erfunden? Ein ſchlechter 
Spaß, ohne Zweifel. Aber dennoch — es gab nur eine 
dieſer beiden Löſungen, und hoch atmete ich auf, als ich ſie 

efunden. Denn wie hätte ſonſt die fremde Taſche in meinen 
Beſtt kommen und genau da ſtecken können, wo Fichtner mir 
die ſeinige hineinpraktiziert hatte? Nie wäre es mir ein⸗ 
gefallen, mich von dem lieben Andenken an meine Braut zu 
trennen. Und dabei wollte mitunter etwas vor mir auf⸗ 
tauchen, das ich nicht abzuwehren vermochte und das den 
Angſtſchweiß auf meine Stirn trieb: die Vorſtellung von 
einem eleganten, rot und gold gepreßten, nach Juchten 
duftenden Gegenſtand mit einem kleinen blanken Schloß 
daran, völlig unähnlich dieſer einfachen ſchwarzen Zigarren⸗ 
taſche in meinem Beſitz. So viel ich mich innerlich zu be⸗ 
ruhigen ſuchte, die Angſt trieb mich raſtlos umher, raubte 
mir Appetit und Schlaf. Und dabei mußte ich meine Ver⸗ 
faſſung, ſo viel ich konnte, vor meiner Frau geheim halten. 
Denn jetzt im ſiebenten Jahre unſerer Ehe, nachdem wir jede 
8 aufgegeben, ſollte ſich der höchſte Wunſch unſeres 
ebens noch erfüllen und uns ein Kind und Erbe beſchert 
werden. Gertrud aber war eine 
Schonung bedurfte und ohnehin 
Todesahnungen quälte. 

Wenn nur der nd mir erreichbar geweſen wäre, 
aber der Himmel mochte wiſſen, wo er ſich umhertrieb. Nur 
meine Schwägerin konnte ich wieder aufſuchen, die mich bei 
dieſem zweiten Beſuch ſo heiter und unbefangen wie bei dem 
erſten empfing und mit meiner damaligen Verfaſſung noch 
ein wenig neckte. Sie erzählte auf meine ſcherzend dahin⸗ 
zielende 555 daß ich viel mit anvertrauten Schätzen geprahlt 
hätte, deren Anblick ich ihr aber neidiſch vorenthalten habe, 
und die ſich, bei Tage beſehen, wohl wie im Märchen von 
dem gefundenen Diamanten in ein Stück faules Holz oder 
dergleichen verwandelt haben würden? Darin mußte ich ihr 
recht geben, und nicht klüger als vorher verließ ich ſie. 

So unruhevoll hatte ich den Freund herbeigeſehnt, und 
als nun wirklich eines Tages ein fremder Wagen vor mein 
Haus fuhr, dem der Erwartete leichtfüßig entſtieg, da fühlte 
ich im Bewußtſein der jetzt fallenden Entſcheidung, wie alles 


arte Frau, die großer 
ch und mich viel mit 


Blut mir nach dem Herzen drängte und wie meine Glieder 
mir den Dienſt verſagten, daß ich mich gegen das Fenſter, 
an dem ich geſtanden, lehnen mußte und unfähig war, dem 
Gaſt entgegen zu gehen. Und da trat er ſchon dem an⸗ 
meldenden Diener folgend, über die Schwelle. 
Da bin ich wieder, grüß Gott, altes Haus!“ rief er 
mit feiner lauten, fröhlichen Stimme und ſtreckte mir beide 
ände entgegen. „Wie freue ich mich, auch endlich mal dein 
übſches Heim zu ſehen. Iſt ja famos bei dir. Ja, ja, man 
merkt, daß der bewußte „Eiſerne“ nicht umſonſt daſteht und 
er am Ende froh ſein wird, die Platz raubende Einquartierung 
los zu werden. Doch, was iſt dir?“ unterbrach er ſich und 
ſah mir forſchend ins Geſicht. „Du ſiehſt ja totenbleich aus, 
und deine Hände zittern. Du biſt doch nicht etwa krank?“ 
Ich ſtammelte etwas von einem „plötzlichen Schwindel“ 
und ließ mich in einen Seſſel ſinken. Seine letzten harmloſen 
Worte hatten wie Donner in meinen Ohren wiedergeklungen 
und mich aller Hoffnung beraubt. 
„Ich will dem Diener klingeln und deine Frau Gemahlin 
cuſen laſſen — gütiger Himmel, du biſt ja ganz vergangen!“ 
Fortſetzung jolgt.) 


Des „fürften“ letzter Streich. 
Aus dem Engliſchen von J. Caſh. 
Machdruck verboten.) 


In den Kreiſen der 15 war er nur als der „Fürſt“ 
bekannt, weil er, wenn ihn das Schickſal auch noch ſo hart 
anpacken mochte, doch den größten Wert auf ſeine äußere 
Erſcheinung legte und immer auf das eleganteſte gekleidet 
ging. Ein Wunder war es ja auch nicht, daß er ariſtokratiſche 
Gewohnheiten angenommen hatte, war er doch in früheren 
Zeiten Kammerdiener beim Grafen von Hubertsweilen, einem 
der reichſten Magnaten des Landes, geweſen. 

Er war ein geſcheiter und findiger Kopf, der „Fürſt“, 
der nur zu gern einmal fünf grade ſein ließ. Da er das 
Geld mit vollen Händen ausgab und gern ſelber den „feinen 
Herrn“ ſpielte, war es mit ihm immer mehr bergab gegangen 
und aus dem gewandten und geſuchten Kammerdiener, mit 
deſſen Einkommen gern manch angeſehener Staatsbeamter mit 
akademiſcher Bildung getauſcht hätte, war das Haupt einer 
Hochſtaplerbande geworden, die mit der Geſellſchaft in 
ſtändigem Kampfe lag. Augenblicklich waren für ihn und 
ſeine ehrenwerten Freunde ſchlechte Zeiten, und es wollte ſich 
durchaus keine Gelegenheit zur Ausführung eines „Coups“ 
bieten. Eben hatte er ſich mit ſeinen „Kollegen“ über die 
Ausſichtsloſigkeit aller geplanten Unternehmungen ausgeſprochen, 
und in ihrer Verzweiflung ſuchten dieſe ſich ihre letzten paar 
Pfennige im Kartenſpiel abzugewinnen, während der „Fürſt“, 
einer alten Gewohnheit folgend, ſich in ein . 
vertiefte. Noch hatte er nicht lange geleſen, als ein Lächeln 
ſein Geſicht umſpielte und er freudig ausrief: 

„Hört mal, Kerls, da kommt mir ein famoſer Gedanke, 
der uns hoffentlich ein Vermögen einbringen wird. Da ſteht 
in der Zeitung: „Flucht eines Mörders! Wie aus B. ge⸗ 
meldet wird, iſt der im dortigen Gerichtsgefängnis unter⸗ 
gebrachte, vor einiger Zeit zum Tode verurteilte Raubmörder 
Ribulski aus ſeiner Zelle in höchſt tollkühner Weiſe aus⸗ 
gebrochen. Trotz eifrigſter Bemühungen iſt es noch nicht ge⸗ 
glückt, des Verbrechers habhaft zu werden, doch hat man 
Grund zu der Annahme, daß er ſich im Laupitzer Walde 
herumtreibt.“ „Du kennſt doch Laupitz, Karl?“ 

„Das große Gut des Grafen Hubertsweilen? Das ſollte 
ich wohl kennen! Dort gab ich mein erſtes Debüt in der 
Kunſt, bei dem ich leider erwiſcht wurde und das mir ſechs 
Monate einbrachte. Was willſt du denn dort?“ 

„Ein neues und höchſt originelles „Ding drehen“, das 
dir auch Revanche geben ſoll. Paßt mal auf, Jungens! Am 
23., alſo am nächſten Sonnabend, gibt der Graf zu Ehren 
ſeines Sohnes und Majoratserben, der vor kurzer Zeit aus 
Südweſtafrika, wo er den Feldzug mit Auszeichnung mit⸗ 
gemacht hat, zurückgekehrt iſt, einen großen Ball. Es ſoll 
das ein ſo glänzendes Feſt werden, wie es das prächtige 
Schloß noch nie geſehen hat, und nicht nur alle Mitglieder 
des weitverzweigten und reichbegüterten gräflichen Geſchlechts, 
ſondern auch der geſamte Adel der Umgegend wird anweſend 
ein und ſeine koſtbaren Juwelen und Diamanten an dieſem 

funkeln und glitzern laſſen. Und dieſes Geſchmeide, 


das orientaliſcher Pracht nicht nachſteht, wollen wir uns 


holen.“ 

5 “ bemerkte Karl ungläubig, während Emil, das 
andere würdige Mitglied des Trifoliums, ſich begnügte, ein 
heiſeres: „Weiter, Fürſt!“ zu rufen. 

Die Gelegenheit dazu bietet ſich uns dann, wenn ſich 
die Gefellſchaft im „Blauen Saal“ verſammelt hat, um der 
Konzert⸗ und Theater⸗Aufführung zu lauſchen. Auch der 
Dienerſchaft iſt es geſtattet, der Aufführung beizuwohnen. 
Es ſind dann alſo um die Zeit, die zu unſeren Operationen 
die geeignete iſt, alle Schloßbewohner in dem einen Saal 
beiſammen. Dieſer Saal hat zwei Türen, eine hinter der 
Bühne und eine links von ihr. Zur beſtimmten Zeit faßt 
du, Karl, vor der einen Tür Poſto, und du, Emil, an der 
anderen. Auf ein verabredetes Zeichen verſchließt du die Tür 
ir außen, und ich werde das Zeichen von der Bühne aus 
geben. 

„Von der Bühne aus?“ wiederholte Karl. „Willſt du 
denn mit Theater ſpielen, Fürſt?“ — „Nur eine kleine Solo» 
rolle will ich geben, die aber ſo erfolgreich werden ſoll, daß 
ein wahrer Regen von Diamanten meine Gage dafür werden 
wird. Nach Beendigung meiner Rolle muß die Tür hinter 
der Bühne einen Augenblick geöffnet werden, um mir mit 
der Beute einen guten „Abgang“ zu ermöglichen, dann aber 
muß ſie gleich wieder feſt verſchloſſen und verriegelt werden 
155 wir machen uns mit größtmöglichſter Geſchwindigkeit 

nne. 

Emil ſah den Sprecher ärgerlich an. „Alles hat ſeine 
Zeit, Fürſt, und zum Märchenerzählen ſind wir wohl jetzt 
nicht in der richtigen Stimmung. Hab' du andere zum 
beſten.“ — „Nicht zu hitzig, Emil,“ ſuchte Karl ſeinen Kum⸗ 
panen zu beruhigen. „Ich kann mir ſchon denken, was der 
„Fürſt“ vorhat. Er will alle hypnotiſieren, damit ſie feſt 
einſchlafen. Hab ichs getroffen, „Fürſt“?“ 

„Hypnotiſieren?“ entgegnete der „Fürſt“. „Nein, Karl, 
das iſt nicht meine Abſicht. Ich will zu einer viel reelleren 
Kunſt meine Zuflucht nehmen, zu einer Art moraliſcher 
Ueberredung, der durch eine Bombe, die im Begriff ſteht zu 
explodieren, der nötige Nachdruck verliehen wird.“ 

Damit ſeine Worte auch den gehörigen Eindruck machten, 
ließ der „Fürſt“ eine kleine Pauſe eintreten und fuhr dann 
fort: „Es wird aber notwendig ſein, daß ich die Bühne auf 
kurze Zeit zu alleiniger freier Verfügung habe, und um das 
zu erreichen, will ich mich einer kleinen Liſt bedienen. Auf 
ein paar Minuten werde ich die Aufmerkſamkeit aller An⸗ 
weſenden für mich in Anſpruch nehmen, und um ſo williger 
wird man mir Gehör ſchenken, als ich in meiner Maske, in 
der ich dem entſprungenen Räuberhauptmann Ribulski 
täuſchend ähnlich ſehen werde, wohl eine etwas auffällige 
Erſcheinung abgeben dürfte.“ 

Mit großer Ausführlichkeit ſchilderte er dann ſeinen Plan 
in allen Einzelheiten und mit einem Scharfſinn, der einer 
beſſeren Sache würdig geweſen wäre, hob er alle Umſtände 
hervor, die für ſein Gelingen ſprachen, und widerlegte alle 
Einwände, die man gegen ihn ins Feld führen konnte. Als 
er endlich geendet hatte, herrſchte im Zimmer tiefes Schweigen, 
und es vergingen mehrere Minuten, ehe Karl die nachdenkliche 
Stimmung mit der Frage unterbrach: „Wie ſtehts denn aber 
mit der Geographie des Platzes?“ 

„Topographie wollen wir wohl lieber ſagen?“ verbeſſerte 
der „Fürſt“ lachend. „Deswegen braucht ihr euch keine 
grauen Haare wachſen laſſen. Wie ihr wißt, war ich ja in 
früheren Zeiten Kammerdiener auf dem Schloſſe.“ — „Was! 
Dein Prinzipal war der Graf — ! Mach keine faulen Witze. 
— „Stimmt aber doch! Ich war beim Grafen Huberts⸗ 
weilen in Stellung, und das Schloß kenne ich ſo genau wie 
meine Hoſentaſche.“ 

„Haſt du aber auch weiter gedacht, „Fürſt“? Die Ge⸗ 
ſchichte klingt ja recht ſchön, wie wollen wir uns aber mit 
der „Ware“ in Sicherheit bringen? Wie ſtehts denn damit?“ 

„Gerade das ſoll mein Haupttrumpf werden, Emil. Um 
nach Vollendung der Tat möglichſt raſch eine recht große 
Entfernung zwiſchen unſeren hochgeſchätzten Perſönlichkeiten 
und dem gaſtlichen Laupitz zu bringen, ſoll uns des Grafen 
Auto aufnehmen, welches in weiſer Vorausſicht zur richtigen 
Zeit zur Abfahrt bereit ſtehen wird. Ihr werdet euch 
wohl noch erinnern, daß zu meinen vielſeitigen Fertigkeiten 
auch die gehört, daß ich mit einem Auto umzugehen verſtehe?“ 

Gortſetzung folgt) 


— — — 


Trinkmeitten früherer Zeiten. 
Als der Baron von Pölnitz auf 

Reiſen auch zum Kurfürſten von der K* Heidelberg 
kam, wurde er vor das bekannte rieſige Faß, den Stolz des 
Kurfürſten, geführt und ihm ein gr 
Willkommen gereicht. Dem Baron ward „ denn als 
Kavalier mehr in den vegan der franzöſiſchen Walanterie 
erfahren, verſtand er ſich nicht fo auf das Trinken, wie die 
Herren vom Rhein. Gleichwohl wollte er ſich nicht be⸗ 
ſchämen laſſen, ſondern trank tapfer und erſpähte zugleich den 
glücklichen Augenblick, wo der Kurfürſt ſich einmal umwandte 
und ſchüttete den größten Teil ſeines Pokals zu Boden. 
Immer ſtärker aber wurde ihm zugeſetzt, die „dames⸗ nippten 
auf ſein Wohl, und der geängſtigte Höfling, der ſeine Kräfte 
ſchwinden fühlte, entſchlüpfte in einem unbewachten Moment 
unter das Faß. Der Kurfürſt indeſſen vermißte alsbald 
ſeinen Gaſt und befahl, ihn „tot oder lebendig“ zurückzu⸗ 
bringen. Ein Page entdeckte endlich den Baron, dieſer wurde 
vorgezogen und im Triumphe vor den Kurfürſten geführt, 
welcher ſeine Tochter und deren weiblichen Hofſtaat zu 
Richterinnen über den Ausreißer ernannte. Trotz feines 
Proteſtes ward er verurteilt, ſich zu Tode trinken zu müſſen. 
Dieſes Urteil änderte der Kurfürſt jedoch „im Gnadenwege“ 
dahin ab, daß Pölnitz vier große Paß⸗Gläſer Weines, jedes 
zu einem halben Maß, leeren ſolle. Alſo geſchah es, und — 
wenn auch nicht das Leben, ſo verlor der Verurteilte doch 
Sprache und Beſinnung. Als er nach geraumer Zeit wieder 
zu ſich kam und ſeinen Rauſch ausgeſchlafen, erfuhr er zu 
ſeiner großen Genugtuung, daß es ſeinen Richtern und 
Klägern nicht beſſer ergangen ſei, als ihm ſelbſt, „und der 
Kurfürſt ſambt ſeiner durchlauchtigſten Tochter und denen 
Hoffräuleyns in einem weſentlich andern Zuſtand das Ge⸗ 
wölbe verlaſſen hatten, denn ſie daſſelbe betreten.“ 


vom alten Ziethen. 


Allerlei Geſchichten erzählen davon, wie es der alte Fritz 
liebte, ſich mit dem „Ziethen aus dem Buſch“ zu necken, und 
wie der Letztere immer dabei ſeinen Mann geſtanden hat. 
So wollte der alte Fritz einmal ſehen, wie ſich der alte 
Ziethen behelfen würde, und befahl, es ſolle ihm kein Löffel 
zur Suppe hingelegt werden. Da ſie nun bei Tiſche ſaßen 
und die Suppe aufgetragen wurde, ſagte er zu Ziethen, der 
ihm gegenüberſaß: „Nun lange Er zu, aber ein Hundsfott, 
wer heute nicht ſeine Suppe aufißt.“ Ziethen tat, als merke 
er die Abſicht nicht, ihn in Verlegenheit zu bringen, ſondern 
ſchnitt ſich ruhig einen Löffel aus einer Kante Brot, die er 
aushohlte, und aß mit demſelben ſeine Suppe. Wie er aber 
fertig war, ſah er ſich lächelnd bei Tiſche um und ſagte: 
„Mit der Suppe wären wir fertig, aber nun, meine Herren, 
ein Hundsfott, wer nicht ſeinen Löffel aufißt,“ — und damit 
aß er ruhig den ſeinigen auf. 


ge ——————. Ya 2 2 ö 
r 
Der Mäufemotor. 

Im Jahre 1812 kaufte ein als ſonderbarer Kauz be- 
kannter Engländer namens Hatton von einem franzöſiſchen 
Gefangenen, der in Perbe feſtgeſetzt war, eine Art von Spiel⸗ 
eug, das aus einer um eine wagerechte Achſe beweglichen 
e beſtand. In dieſe Trommel war eine Maus ein⸗ 
geſperrt, die nun bei jeder Bewegung den Apparat in eine 
Drehung verſetzte. Die ganze Sache hat nichts Ungewöhn⸗ 
liches, denn noch heute findet man in Gärten und Höfen auf 
dem Lande häufig genug einen traurigen Eichkater in eine 
ſolche Tretmühle hineingezwängt. Meiſter Hatton meinte, 
eine derart ſinnige Einrichtung müßte ſich praktiſch verwerten 
laſſen. Er ſah darin einen Motor, deſſen Anſchaffung und 
Unlerhaltung faſt nichts koſtete, und ſuchte nach einer nutz⸗ 
bringenden Anwendung dafür in irgend einer Induſtrie. 
Seine Wahl fiel darauf, die Maus an der Herſtellung eines 
Nähſadens arbeiten zu laſſen, und er ließ es ſich nicht ver⸗ 
drießen, dieſe Idee in die Wirklichkeit zu überſetzen. Die 


arme Maus brachte es in ihrer Treimſthle wirklich auf die 
ſtattliche Lefſtung, 16 Kilometer Faden am Tag zu dehen. 
Wenn man ihnen einen wöchentlichen Feiertag fcheufte, lieferte 
eine Maus im Durchſchnitt während eines Jahres 5840 Kilo⸗ 
meter Garn. Trotzdem war das eigentliche Ergebnis nicht 
ſo befriedigend. Es ſtellte ſich heraus, daß eine ſolche Maus 
in ihrer Arbeit im Vergleich ar einem menſchlichen Arbeiter 
nur eine Erſparnis von etwa 7,50 Mark im ganzen zu 
Wege gebracht hätte. Hatton kündigte nach einiger Zeit an, 
daß er 15 000 Mäuſe gekauft und eine verfallene Kirche ge⸗ 
mietet hätte, wo er all die Mäuſetrommeln unterbringen und 
ſeine Nähfadenfabrik eröffnen wollte. Er wußte auch ſchon 
die Ziffern des Vermögens anzugeben, das er auf dieſem 
Wege in einer beſtimmten, aber geringen Zahl von Jahren 
erworben haben wollte. Unglücklicherweiſe ſtarb er bald darauf, 
und die Welt kam daher um den Vorteil, wenigſtens auf 
einige Zeit — lange hätte es wohl keinesfalls gedauert — 
eine Garnfabrik mit 15 000 Mäuſen als einzigen Arbeitern zu 
beſitzen. Leider hat ſich auch ſeitdem noch niemand gefunden, 
der dieſen genialen Gedanken wieder aufgenommen hätte. 
Wie herrlich wäre es, wenn wirklich ſämtliche Mäuſe eine 
Verwertung finden könnten, anſtatt daß ſie in unſeren 
Wohnungen und Speiſekammern alles Mögliche anknabbern 
fahr gar in unſeren Schlafzimmern nächtlichen Spektakel voll⸗ 
en. 


N 


Auf Wahrheit, Recht und Frieden 
Drauf bau du deine Welt; 

Wo ſolcher Grund beſchieden, 

Da iſt es gut beſtellt. 


* 


Willft du einmal vergeſſen Sorg und Kehle, 
So blick hinein in eine Kinderſeele, 

Willſt weihen und verſchönern du dein Leben, 
Mußt du den Blick zu reinen Frau'n erheben. 
Willſt du des Lebens Kleinlichkeit bemeiſtern, 
Mußt du für große Männer dich begeiſtern. 
Doch willſt des Lebens Tiefſtes du erdenken, 
Mußt du dich ſtill ins eigene Ich verſenken. 


D ee EEE 
ö = Cuſtige ecke F 

Frauenarzt und Frauenkenner. Hausherr: „Was tu ich 
nur mit meiner Frau, ſie leidet ſo furchtbar am Kopf.“ 
Arzt: „Dem Kopf Ihrer Frau fehlt weiter nichts als ein 
neuer Hut.“ 

Zweideutig. A.: „Iſt der Zahnarzt Reißer wirklich jo 
witzig, wie man ſich erzählkt? Man jagt, er ſoll beim Zahn⸗ 
reißen auch das Witzereißen nicht laſſen können.“ B.: „Das 
ſtimmt, wenn man ſich bei dem einen Zahn ziehen läßt, das 
iſt zum Schreien.“ 

Vom Kaſernenhof. Unteroffizier: „Aehä, Tonkünſtler 
ſind Sie! Solche hochtönenden Bezeichnungen gibt es beim 
Militär nicht. Hier heißt es richtig „Töpfergeſelle“, ver⸗ 
ſtanden?!“ 


Auflöſung der Skataufgabe aus voriger Nummer: 
Mittelhand hatte zum Grand: 


Im Stat liegen Pique-Aß und Zehn; eine weitere Ex 
klärung iſt nicht nötig. 


